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Vorrede.

Ob es zu rechtfertigen sey, daß ich, aus dem zwei« 

ten Theil meiner Anweisung zur Landbaukunst, das letzte 

Kapitel, über die Anlage und Einrichtung der 
Landkirchen auSgehoben, und neu bearbeitet, dem 

Publiko überreiche; stelle ich der Entscheidung billiger 
Künstrichter anheim. Ich habe, nach meinen vieljäh« 

rigen Erfahrungen die ich bey Anlegung neuer Land­
kirchen zu machen Gelegenheit hatte, geglaubt, keine 
nützlichere Arbeit unternehmen zu können, als die 

Grundsätze besonders auszustellen, die bey neuen Kirchen- 
bauen in jedem vorkommenden Fall befolgt werden müs­

sen, wenn sowohl das Aeußere als Innere derselben, 

ihrer Bestimmung entsprechen soll.

Bey vielen alten Kirchen würde man sich keine be- 
> frledigende Antwort über die Grundsätze geben können, 

nach welchen sie angelegt sind, wenn man sich nicht in 
die Zeiten versitzt, wo die Kirchen nicht ganz die Be­

stimmung hatten, die sie jetzt haben. Damahls waren 

sie Andachtshäuscr sür ein Volk, das mehr durch dunkle 

Gefühle, als durch Überzeugung, geleitet wurde; daher 

denn ein langes und schwach erleuchtetes Gebäude, an 

dessen einem Ende der Hochaltar stand, der Absicht voll-
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kommen entsprechend war. In neuern Zeiten haben die 

veränderten Religionsideen der Protestanten, nach und 
noch auch eine große Veränderung in den Einrichtungen 

ihrer Kirchen hervorgebrocht; und man ist ganz von dem 
Wahn zurückgekommen, daß die Form und innere Ein. 

richtung dieser Gebäude, mit der Religion in Verbindung 

stehe. So findet es z. B. jetzt nicht den geringsten An­
stoß bey den Dorfbewohnern: wenn in einer neuen Kirche 

der Altar nicht gegen Morgen angelegt ist; weil sie, nach 
ihren geläuterten Religionöbegriffen, die Ueberzeugung 

haben, daß Gott jedes Gebet, es mag gegen Morgen 

oder Abend gerichtet seyn, mit Wohlgefallen anhört. 
Eine wichtige Folge dieser Aufklärung ist die: daß sich 

der Baumeister nicht so sehr an die alte Kirchenform 

und Lage zu binden braucht, sondern dem Gebäude eine 

viereckiges, runde oder langlichte Gestalt geben, und 
es nach Gefallen stellen kann, so wie es die Zwecke er­
fordern, und die Baukassen es gestatten.

Bey jeder Anlage dieser Art, selbst bey den kiekn- 

sten Kapellen, muß das Aeußere auf den ersten Blick 
wahrnehmen lassen, daß es ein, zur Gottesverehrung 
bestimmtes Gebäude sey. Dieses wird durch eine ge­

wisse Regelmäßigkeit im Ganzen, und durch zweckmäßige 
Anordnung der einzelen Theile bewirkt; und mit die­

sem Aeußern, muß auch das Innere der Kirchen in 

einem angemessenen Verhältniß stehen. Ein Hauptge­

genstand des Innern, ist die Lage des Altars und der 

Kanzel mit ihren Verzierungen. Hiebey findet man 
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nicht selten, selbst in neuen Kirchen, die geschmacklose­

sten Anlagen, zumahl wenn sie den Einfällen der Dorf­

tischler überlassen gewesen sind; so wie man oft Kirkben- 

lhürverzicrungen sieht, die das ganze Gebäude verun­

stalten. Fehler dieser Art können am sichersten durch 

Anwendung der Regeln über die Saulenordnungen ver­
mieden werden: und so sehe ich mich, gegen meine Nei­

gung, gedrungen, diese Materie hier so m-ie obzuhan- 
dein, als zur richtigen Beurtheilung solcher Anlagen 
nöthig ist; und widme dazu den ersten Abschnitt 

des ersten Kapitels, um den folgenden Dorlrog 

nicht unterbrechen zu dürfen. Durch Nachweisung auf 

Schriften über Säulenordnungen, hätte ich diese Mate­

rie ganz übergehen können: allein da diese Anweisung 

nicht sowohl für Baumeister, bey denen man höhere 

Architektur vorausseht, als für Anfänger und Liebhaber 

dieses Zweiges der Baukunst, bestimmt ist; so habe ich 

es für zweckmäßig gehalten, eine kurze und bestimmte 
Darstellung derjenigen Säulenordnungen, welche bey 

Landkirchen Anwendung finden können, wozu ich die 
Dorische, Ionische und K orinkhische rechne, voranzuschicken, 

wodurch ich die Verlegenheit mancher Leser zu heben 
hoffe. Die starke Toskanische Säule ist nicht für Kirchen, 

sondern für Zeughäuser, Stadtthore, Gefängnisse und 

ähnliche Bauwerke geeignet, und die Römische, als die 

zierlichste Ordnung, kömmt nur bey solchen Gebäuden 

in Gebrauch, die mehr Pracht zeigen sollen, als eine 

Landkirche bedarf. In dieser Rücksicht, so wie zur Er- 



Vorrede.6

sparung der Kupfertafeln, habe ich diese beyden Säulen« 

arten, die ohnehin aus den drey ursprünglichen Ordnun- 

gen zusammengesetzt sind, wcggelaffen; und nur bloß 

die Verhältnisse ihrer verschiedenen Theile angegeben.

Ich entlehne diese drey Haupt-Ordnungen aus 

NeuKorgss recueil ä'arckicecturs; einem sehr schätz­
baren Werke, welches aus 6 Bänden Kupfern besteht.

Im zweyten Abschnitt haben ich zwey Ent­
würfe zu Altarverzlerungen mitgetheilt; einen mit Joni- 

schen Wandpfeilern für kleine und unbemittelte Kirchen, 

nnd einen mit Korinthischen Säulen, für größere und 
reichere Kirchen. Beyde Ideen lassen sich nach Be­

schaffenheit der Baukaffe, mit einigen Veränderungen 

oussühren: so kann z. B. die einfache Verzierung auf 

Taf. IV. noch durch Anordnung freystehendcr Säulen 
vor den Wandpfeilern, verschönert, und die Verzie­

rung aus Taf. V. durch Weglassung der sreystehenden 

Säulen, und durch bloße Anwendung Ionischer oder 

Korinthischer Wandpfeiler, vereinfacht werden. Auch 
kann wenn die Höhe der Kirche es nicht gestatten sollte, 

das Bogenfeld wegbleiben, und das Kranzgesimse, wie 

auf Tas. IV. gerade durchlaufen.

DaS zweyte Capitel, über die Anlage und in­

nere Einrichtung der Landkirchen, zerfällt in fünf Ab­

schnitte; von denen der erste die allgemeinen Re­

geln enthält, welche bey der Anlage und Ausführung 

neuer Kirchen befolgt werden müssen.
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Nicht selten sind Kirchen so unbemittelt, daß ein 

neuer Bau lediglich von Kollektengeldem und Anleihen 

von reichen Kirchen, ausgeführt werden muß. Der 
Baumeister hat daher bey dem Entwurf einer solchen 

Anlage auf die möglich größte Sparsamkeit, so wohl 

bey dem Aeußrrn, als im Innern des Gebäudes, Rück­

sicht zu nehmen; wozu der zweyte Abschnitt, über 

die Anlage der einfachsten Landkirchen, eine ausführliche 

Anleitung gibt.
Der dritte Abschnitt zeigt die Anlage einer 

grösser» und zusammengesetztem Kirche; die so wohl in 

der äußern Construction, als in der innern Einrichtung, 
von der ersten ganz verschieden ist. Die amphitheatra- 
fische innere Anlage der Stühle, hat nicht nur für die 

Zuhörer, sondern für den Gottesdienst überhaupt, große 

Vorzüge vor der gewöhnlichen Art, wo die Stühle sämt­
lich auf einer ebenen Fläche angelegt werden. Denn bey 

der Letztem tritt der Fall ein, daß bey feierlichen Hand­
lungen, z.B- Konfirmationen, Prediger-Einführun­

gen u. d. g. der größte Theil der Versammlung nichts 
zu sehen bekommt; und daher die Vordem sich von 
ihren Sitzen erheben; die Entferntem aber auf die 

Bänke treten, um über die Ersteren hersehen zu können: 

wodurch Unordnung und ein solches Geräusch entsteht, 

daß die Vorträge kaum von den Zuhörern, die ihre 

Plätze zunächst dem Chor haben, können verstanden 

werden. Diese Stöhrung wird durch eine amphitheatra- 
lische Anlage der Stühle vermieden: weil selbst die ent« 
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ferntesten Zuhörer, von ihren Sitzen, des Chor über' 

sehen können; indem jeder Stuhl um Eine, Stuffe 

über den vorliegenden erhöht ist.
Da sür zahlreiche Gemeinden die Anlage der Em- 

porkirchen — die auch, der Kürze wegen, Prichen 

genannt werden — sehr gewöhnlich ist: so habe ich, 
im vierten Abschnitt, davon ein Beyspiel ausgestellt, 

und bey der Berechnung und Construction der, Kirche, 

eine kleine Landstadt vor Augen gehabt.
Der fünfte Abschnitt ist der Auflösung einer 

Aufgabe gewidmet, die zwar für eine Landkirche nur 

unter den angegebenen Verhältnissen vorkommen dürfte: 
indessen wird man von der Idee auch in Städten An­

wendung machen können. A»M)äre z. B. die äußere 

Form und Innere Einrichtung, ^für eine UniversitätS- 
Kirche sehr entsprechend, so bald ihre Größe mit den 

Bedürfnissen in ein angemessenes Verhältniß gebracht 

würde. Auch in katholischen Ländern, und besonders 
in großen Städten, wo, in den jetzigen toleranten 

Zeiten, den Lutheranern und Resormirten erlaubt wird, 
eigene Gotteshäuser erbauen zu dürfen, könnte von dieser 

Idee, selbst sür zahlreiche Gemeinden, Gebrauch ge­

macht werden; weil sich, durch Vergrößerung der Tiefe 

und Länge des Gebäudes, der innere Raum, nach den 

jedesmahligen Erfordernissen, ausmitteln läßt.

Bey diesen verschiedenen Entwürfen, habe ich die 

Anwendung derjenigen architektonischen Regeln gezeigt, 

die sich auf jeden besondern Fall beziehen. Ich halte 
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diese Methode auch beym mündlichen Unterricht für die 

nützlichste weil ich mich durch vieljährige Erfahrungen, 

als öffentlicher Lehrer der Baukunst, überzeugt habe, 

daß der Vertrag trockener Regeln, ohne ihre unmittel­

bare Anwendung an Baurissen, Gebäuden und Mo­

dellen zu ««sinnlichen, wenig und oft gar nichts fruchtet. 

Diese Lehrart setzt aber voraus, daß der Lehrer nicht nur 

theoretische sondern auch praktische Kenntnisse der Archi- 

tectur besitze; denn ohne diese kann er seinen Zuhörern 

nicht nützlich werden. Manche Privaldocenlen, de­

nen diese Kenntnisse fehlen, suchen sich dadurch zu helfen, 
daß sie ihren Schülern Risse zum Kopiren vorlegen: 

allein dafür jungen Leuten, die Nichtwissen, wie Bau­
kunst müssen vorgetragen werden, ein Honorarium ab- 

zunehmen, ist gelinde gesagt, unedel; weil sie für 

ihr Geld keine Baukunst, sondern nur Baurisse kopiren 

lernen. Nur Lehrer der schönen Baukunst, können 

ihre Schüler anfänglich nicht anders, als mit Kopiren 
der Säulenordnungen, beschäftigen, und wird hier zur 

Nothwendigkeit; weil die Construction und die Ver­
hältnisse der verschiedenen Saulenarten, nicht die min- 

besten Abweichungen von den einmal festgesetzten Regeln 
gestatten. Auf diese Lehrer kann sich daher jener Vor- 

wurf nicht beziehen; zumahl wenn sie bey ihrem Unter­
richt, die Anfangsgründe der schönen Baukunst von 

Hirt, zum Grunde legen.
Bey den Entwürfen des vierten und fünften 

Abschnitts, habe ich mich nicht so schr auf das Spe-
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cielle eingelassen, sondern nur dasjenige erläutert, was 

bey den vorhergehenden Kirchen noch nicht vorgekommen 

war. Dahin g-hört im vierten Abschnitt die Anlage 

der Emporkichen, und im fünften, die Bestimmung 

der Gebäudetiese nach der, vor die Hauptfronte, anzule- 

genden Säulenlaubs. Wollte ich von den Mitteln Ge­

brauch machen, deren sich einige Schriftsteller im Bau­

fachs bedienen, die ganzen Kapitel aus andern Schriften 

auszuschreiben: so böte sich mir, bey der angegebenen 

innern und äußern Kuppel der Kreuzkirche, eine schöne 

Gelegenheit dar, Gilly'S Werk: über die Con- 

struction der Bohlendacher, zu benutzen oder 

zu plündern, und damit noch ein paar Pistolen Hono- 

rarium zu verdienen. Aber nach meinen Grundsätzen, 
darf dieses nur Encyklopädisten erlaubt seyn; nicht aber 
Verfassern von Lehrbüchern. Ich habe diese Materie 

um so füglicker übergehen zu können geglaubt, da die 

Anordnung eines so zusammengesetzten Gebäudes, wie 

diese Kreuzkirche ist, nur erfahrnen Baumeistern wird 

übertragen werden, die alle Kenntnisse besitzen, welche 
zur Realsirung eines so wichtigen Baues nöthig sind.

Sollte diese Anweisung dazu beytragen, daß bey 
Anlegung neuer Kirchen, mehr wie bisher geschehen ist, 

die Größe, Form und innere Einrichtung derselben, 

nach Grundsätzen verfahren werde: so würde ich mich 

für meine Mühe reichlich belohnt fühlen.
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Einleitung.

Die ersten Christen hatten keine Kirchen, sondern 

sie verrichteten ihren Gottesdienst in Privathäusern oder 

an versteckten Orten, wie in den Katakomben oder Grä­

bern; weil man ste verfolgte und ihnen keinen öffentlichen 

Gottesdienst gestattete. Dieß dauerte so lange, bis 
Consiantin der Große, die Christliche Religion annahm. 
Nun wurden den Christen zu ihrem Gottesdienst einige 

von ven Gebäuden eingeräumt, wo sonst die Römer 
Gericht gehalten hatten, und die Basilika hießen. 
Die Form dieser Gebäude war ein längliches Viereck. 

Der Hintere Theil endigte sich in einem Halbzirkel: und 
dieser Raum wurde von den Uebrigen durch einige Stuf- 

fcn erhöht; weil dieß der Ort war, wo die Richter 
saßen, und daher /Tribunal genannt wurde. Der 
übrige Raum, der für die streitenden Parteien und 

für das Volk bestimmt war, wurde gewöhnlich in drey, 
zuweilen aber auch in fünf Säle oder Schiffe abgetheilt. 

Diese Abtheilungen wurden durch Säulen gebildet, die 
an beyden Seiten des mittlern Schiffs fortliefen.

Konstantin der Große war der Erste, der Christliche 

Kirchen erbauete; und er that dieses nicht nur in Rom, 

sondern auch in vielen Städten der Römischen Provinzen. 

Um das Jahr Christi Z2Z ließ er in Rom auf dem Late­
ran die erste Christliche Kirche errichten, welche Lalilica

B
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Lonstanuni, oder auch Laülics l^sterenüs genannt 

wurde.
Die ersten Kirchen waren Versammlungsorte, wie 

es auch das Wort Tcclelia andeutet, wo die Gemeinden 
zusammen kamen, um so wohl in der neuen Lehre unter­
richtet zu werden, und Gottesdienst zu holten, als auch, 
um Streitigkeiten, die zwischen einzelnen Gliedern der 
Gemeinde entstanden, zu schlichten; daher dann die 
Form der Basiliken dieser Absicht sehr entsprechend war.

Die Tribune der alten Basiliken behielt daher noch 
immer ihre ursprüngliche Bestimmung. Hier saßen der 
Bischof und die Prister, um zu lehren und Recht zu sprechen. 
Der Hochaltar , der in den ältern Christlichen Kirchen 
vorn an der Tribune sieht, war damahls noch nicht, 
sondern man sehte einen Tisch hin, woran die Christen 
ein öffentliches Mahl, zum Andenken ihres Lehrers und 
Stifters ihrer Religion, hielten, wie er es mit seinen 
Jüngern gehalten halte. Nach und nach schlichen Un. 
ordnungen ein, und so wurde denn, diese Freudenfest« 
in den Tempeln zu halten, verbothen. Der Tisch 
blieb indessen vor der Tribune stehen, und man brauchte 
ihn seht, um unter vielen Cermonien, aus denen nach 
und noch die Messe entstand, die Communion zu ver­
richten, und das Abendmahl auszutheilen. Endlich 
sing man an, diesen Tisch mit Säulen zu verzieren, die 
einen Baldachin trugen, um denselben zu bedecken; und so 
entstand der Altar, der daher auch ments äomini hieß.

Die Tribune, wo sonst gelehrt und gerichtet wurde, 
füllte sich nun mit einer Menge Chorherr» und Mönchen, 
welche Tag und Nacht ihre Stimmen zum Lobe Gottes 
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erheben sollten; daher den auch dieser Ort das Chor 

genannt wurde, welche Benennung selbst noch jehk bey, 
behalten wird.

Im Anfanges wurden in den Kirchen die Abtheilun- 
gen zwischen den Gläubigen, den Lehrlingen den Büßen­
den, den Männern und Weibern sehr sorgfältig beobach­
tet, wozu denn die mehrern Schiffe der Basiliken, 
sehr gute Gelegenheit gaben. Je mehr sich aber die 
Religion verbreitete, desto mehr verlohr sich diese Ein­
richtung. Die öffentlichen Gerichte und die strengen 
Bußen wurden milder, und dahin abgeändert, daß 
ein verschwiegener Beichtvater an Gottes Statt, im 
Beichtstuhl die Sünden vergeben sollte. Das Evan­
gelium wurde von der Kanzel gepredigt; welche auf 
der einen Seite des Hauptschiffes angebracht werden 
mußte, weil die Tribune zum Chor gemacht war.

Auf beyden Seiten der Tribune, wurden zwey Zim­
mer obgetheilt; wovon das «ine sür eine Bibliothek, 
und das andere zur Ausbewahrung der heiligen Gefäße 
diente, woraus nachher die Sakristei entstand.

Die Vorhallen am Eingänge, wurden als ein we­
sentliches Stück bey den Christlichen Basiliken angesehen. 
In diesen Vorhallen waren Brunnen, wo man sich 
wusch, ehe man in die Kirche ging; woher die Weih­
wasserbecken bey den Katholiken noch üblich sind. Außer 
den Hallen, hat man aus der ersten Zeit auch Bey­
spiele von Vorhäfen mit Säulengängen, wo man anstng 
die Todten zu begraben. Daher rührt ohne Zweifel 
der Gebrauch, den Begrabnißort oder Gottesacker, um 

die Kirche her, anzulegen.
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Auf diese Art wurde die Basilika eine bestimmte 
Form für alle Christliche Kirchen. Da einige Basist. 
ken, durch das Querschiff, welches oben vor der Tribune- 
an das lange Schiff anfließ, einem Kreuze glichen: 
so ist dieses wahrscheinlich die erste Ursache, worum die 
Christlichen Kirchen allezeit diese Gestalt erhielten.' Al­
lein die Religion und das Andenken an den Kren» 
zestodt Christi, gaben gewiß auch Gelegenheit zu der 
Bestimmung der Kirchenform.

In den ersten Zeiten bediente man sich zu den Kirchen 
nicht der runden Form; man brauchte sie aber zu solchen 
Gebäuden, in welchen der TaufactuS auf eine seyer- 
liche Art vorgenommen wurde. Die Ursache, warum 
das Taufen nicht in der Kirche, sondern in eigenen dazu 
bestimmten Gebäuden verrichtet wurde, war diese, weil 
die Taufe durch das Eintauchen geschah. Ob nun 
gleich damalhs die runde Form bey Kirchen nie gebraucht 
wurde, so scheint sie doch zu der Entstehung der Küpe 
peln, wo man die runde Form mit der Basilika ver­
binden wollte, Anlaß gegeben zu haben.

Dieses Wenige wird hinreichen, über die Entste­
hung der Kirchen und deren verschiedenen innern Haupt- 
lheile, sich einen Begriff zu machen. Wer sich indessen 
über diesen Gegenstand genauer belehren will, der lese 
den Artikel Kirche in Krünih ökonomisch-technolo­
gischer Encyklopädie, und in Stieglih Encyklopädie 
der bürgerlichen Baukunst, woraus ich diese Einleitung 
entlehnt habe.



Erstes Capitel.

Ueber

die Dorische Ionische und Korinthische Säu- 
lenordnungen und deren Anwendung bey 

Altarverzierungen.

Erster Abschnitt.

Ueber die S ä u l e n o r d n u n g e n.

§ i.
Es gibt bekanntermaoßen fünfSaulenorbnun» 

gen oder Säulenarten, nämlich die Toskanische, 

Dorische, Ionische, Korinthische und Römische.

Eine jede dieser Ordnung, besteht aus drey Haupt- 

theilen: nämlich aus dem Säulenstuhl, der Säule 

und dem Gebälke: und jeder Haupttheii hak folgende 

drey Unterabtheilungen.

g. der Saulenstuhl besteht aus dem Fußgesimse, 
Würsel und Deckgesimse;

b. die Säule selbst, aus dem Säulenfuß, dem 
Säulenschast und Knaus oder Kapitäi;

c. das Gebälke, aus dem Unterbalken oder Archl« 

trav, dem Borten oder Frieß, und Kranz» 

gesimse,



rr Erstes Kapitel, l. Abschnitt.

Die ganze Höhe einer Säule wird nach den ver­

schiedenen Ordnungen, aus folgende Art eingetheilt:

die Toskanische in 2rZ Theile; davon bekommt der 

Säulensiuhi zH, und die Säule r4, und das G-bälke 

4 Theile.

vlr Dorische in 24 Theile; von denen der Säulen- 
stuhl 4, die Säule 16, und das Gebälke 4 Theile erhält.

die Ionische in 26^ Theile; davon gehören dem Säu- 

lenstuhl 44, der Säule 18, und dem Gebälke 4 Theile.

die Korinthische in 29 Theile; wovon dem Säu- 
lenstuhl 5, der Säule 20, und dem Gebälke 4 Theile 
beygelegt werden.

die Römischen in ziZ Theile; davon bekommt der 
Säulensiuhi 5^, die Säule 22, und das Gebälke 4 Theile.

Bey einer Vergleichung dieser verschiedenen Höhen- 

Maaßen mit einander, zeigt sich, daß die Säulenstähle 

Immer um einen halben Theil, die Säulen aber um 
zwey Theile in der Höhe zunehmen, und daß die Ge­

bälke in allen fünf Ordnungen, gleich sind.

Nach den Höhen der Säulen für sich betrachtet, 

wird ihre Dicke, oder der Durchmesser derselben auf 

die Art bestimmt, daß

die Toskanische den ?len Theil

die Dorische den 8ten Theil

die Ionische den Zten Theil
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die Korinthische den roten Theil 

die Römische den Uten Theil 

ihrer Höhe, zum untern Durchmesser erhält.

Wenn der untere Durchmesser einer Säule in zwey 

gleiche Theile getheilt wird, so heißt ein solcher Theil, 

oder der Halbmesser, ein Modell; und dieser dient 

zum Maaßstabe, wornach sowohl das Ganze, als auch 
jeder einzelne Theil bestimmt wird. Damit aber nach 

diesem Maaßstabe auch die kleinsten Theile auSgemeffen 
werden können: so wird für die beyden stärkeren Ord­

nungen, die ToSkanische und Dorische, der Modell in 

12 Theile; bey den drey übrigen aber, welche man die 
feinern Ordnungen nennt, in >8 Theile eingetheilt.

Die Verhältnisse in welchen alle einzelnen Theile mit 

dem Ganzen stehen, lassen sich viel richtiger aus Zeich- 
nungen der verschiedenen Säulenarten obnehmen als 

beschreiben; ich verweise daher auf die Entwürfe und 

, deren Erklärung.

§. 2.

Auf der Ist. I. ist die Dorische Saulenordnung 

mit ihren Haupt- und Ncbentheilen dargesiellt; deren 

Höhen, Breiten und Ausladungen der verschiedenen 
Theile, aus den zur Seite bemerkten Eintheilungen 

nebst beygeschriebenen Zahlen in Modelltheilen, so deut­

lich inS Auge fallen, daß ich cS überflüssig halte, dar» 

über eine nähere Erläuterung zu geben.
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ki§. I. zeigt den Säulenstuhl- welcher 4 Modell zur 

Höhe hat; und aus dem Fußgesimse ä, dem Würfel 8 

und Deckgesimse L besteht.

Die Nahmen der einzelen Gesimsglieder dieses Sau- 

lenstuhls, sind:

s. der Sockel oder Grundstein,

b. ein Riemen,
c. die Sturzrinne,

ck. ein Riemen mit dem Anlauf an den Würfel 8

Das Deckgesimse L hat folgende Glieder:

e. Kehllciste,
k. Riemen oder Riemchen,

8- Kranzleiste,
lr. Hohlleiste,
i. Ueberschlag.

Auf dem Saulenstuhl ruhet die Säule kiZ.»; welche 

16 Model hoch ist, und aus drey Theilen besteht, näm­

lich dem Säulenfuß O, dem Säulenschast 8 und dem 

Knauf k kig. 4.

Der Säulenfuß ist einen Model hoch, und hat 

folgende Glieder:

k. die Tafel,'

I. der Pfuhl, 

m. ein Rundstab, 

n. der Saum mit dem Anlauf 0.

Der Säulenschaft 8, ist Model hoch, und be» 

kömmt am untern Ende oder am Stamm 2 Model,
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oben aber unter dem Knauf Model zum Durch­

messer. Diese Verschiedenheit der Dicken, gründet sich 
auf den natürlichen Wuchs der Bäume; welche der 

Regel nach am Stammende dicker sind, als zunächst 

der Krone. Da aber auch die Bäume von der Wur. 

zel an gerechnet, sich nicht in gleichem Verhältniß bis 
an die Krone verjüngen; sondern der untere Theil des 
Stammes bis zu einer gewissen H5H« in gleicher Dicke 

auszuwachsen scheint, und erst von da an allmählig 
schwächer wird: so hat man auch hierin die Natur nack- 
zuahmen gesucht; und die Säulen von unten an, bis 

aus ein Drittheil ihrer Höhe, gleich dick gemacht, und 

die übrigen Zweydrittheile in dem Verhältniß, daß die 
obere Dicke H Model geringer wird, verjüngt anlaufen 
lassen. Sollte man ober wohl der Natur zu nahe lre- 

ten, wenn man die Säulen, gleich von unten an, ver­
jüngt zulausen ließe? So wenig ich dieses glaube, so 

getraue ich mir doch nicht diese Abweichung von der 
Regel zu empfehlen, ungeachtet sie bey mehrern Tem­
peln des Alterthums soll befolgt worden seyn.

Nicht jv gut läßt sich das Ausreisen oder Canneliren 
der Säulen aus der Natur herleiten; vielmehr könnte 

es unnatürlich scheinen, weil die Säulen durch das 

Ausreisen geschwächt werden. Aber es verhält sich hie- 

mit, wie mit manchen andern Dingen, welche bey den 
Säulenordnungen nicht des Nutzens, sondern bloß der 

Zierde wegen angebracht sind; wozu noch kömmt, daß 

man an den ältesten Dorischen Säulen, Cannelirungen 
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gefunden hat- Die Anzahl der Reifen oder Aushöhlun- 

lungen richtet sich darnach: ob selbige unmittelbar Zu­

sammentreffen, oder durch glatte Streifen von einander 

getrennt werden sollen. Die letztere Art, als die ge- 
wohnlichste, ist in ki^-r, ; und 4. angegeben; wo in 
den ganzen Ummesser der Säule, 16 Aushöhlungen und 
16 Streifen, die ersteren doppelt so breit als die letzteren, 
kommen muffen

k:g.;. ist der Grundriß, und kix.4. der Ausriß 
des Knaufs oder Kapitäls, dessen Gcsimögiieder fol­
gende sind:

s. Ueberschlog,

i) . Kehlleiste,
0. Platte, 
ä. Wulst, 

e. Rundstob, 

s. Riemchrn, 
g. Hals, 

k. Rinkcn, 
i. Obersaum mit dem Ablauf an die Säule.

Die drey obern Glieder des Knaufs, nämlich der 
Ueberschlog, die Kehlleiste und die Platte, welche die 

Taf« oder Deckel — sbscus — genannt werden, sind 

viereckige, die übrigen Glieder aber sind rund, so wie 
es im Grundriß angegeben ist. Die großen Ecken 

unter der Platte, werden mit erhobenen oder vertieften 
Füllungen abcst verziert.
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Das Gebälke kix.s. hat 4 Model zur Höhe; wo­

von der Unterbalken X einen Model, der Borten O, 
Model, und das Kranzgesims ?, i§ Model erhält.

Die Glieder des Unterbalkens sind:

k. Unterstreifen,

I. Nundstab, 

m. Oberstreifen, 
n. Kälberzähne oder Tropfen, 

0. Riemchen, 

p. Ucberschlag.

Der Borten O, wird durch Dreyschliße oder 
Triglyphen q verziert, wodurch die Köpfe der auf dem 
Untxg bä!k ruhenden Balken, angedeutet werden sollen. 
Es wird daher über der Mitte jeder Säule ein Drey- 

schllH angelegt; dessen Höhe sich zur Breite wie 4: Z ver- 
halt, welches zu der wichtigen lehre leitet, daß Balken 

auf die hohe Kante gelegt, besser tragen, als wenn sie 
mit der breiten Seite ausllegen. Nach diesem Ver­
hältniß bekommt jeder DreyschliH einen Model zur 
Breite, wovon die Schenkel q zwey Modelkheile, und 
eben so viel die Einschnitte r erhalten: die halben Ein­

schnitte an den Seilen aber, haben nur einen Model­
theil zur Breite. Der Vorstand der Dreyschlihe, und 

die Vertiefung der Einschnitte ist bey s im Durchschnitt 

vorgestellt. Unter jeden DreyschliH kommen, unter den 
vorspringenden Ueberschlag und Riemchen des Unterbal­

kens, 6 Tropfen n.
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Der Zwischenraum r bis zum nächsten Dreyschlitz, 

heißt Zwischenkiefe oder Metope, und muß der 

Höh? des Borten gleich seyn. Nach dieser Regel kann 
die Entfernung der Säulen nicht willkührlich angenom­
men , sonde-n es muß vorher berechnet werden, ob auch 

zwischen seidigen eine gleiche Eimheilung der Dreyschlitz« 
mit den dazu gehörigen Metopen statt finde. Wollte 
man z. B. für die Entfernung der Mittelpunkte oder 

Axstriche zweyer Säulen, ro Model annehmen; so 
würde sich finden, daß aus nicht mehr als zwey halbe 

und drey ganze, also überhaupt auf vier Dreyschlitze, 
jeden einen Model breit, und vier Metopen, jede zu 

Model gerechnet werden dürste; und daß diese zu­
sammen nur 9^ Model ausmachen. Hieraus folgt, daß 

die angenommene Entfernung von ro Model, nicht 
könne beybehalken werden, sondern entweder um H Mo­
del zu vermindern, oder mit iH Model zu vermehren 
sey, so daß die Entfernung 11D Model ouSmache; da­

mit 5 Dreyschlitze und 5 Metopen, in die Einteilung 

kommen. Da man aber die Säulen nicht leicht über 
io Model von einander stellt: so würde man das erste 

Maaß von yH Model wählen müssen.

Das Kranzgcsims k, hat folgende Glieder.

v. Band zur Deckung der Dreyschlitze,
v. Riemchen,

v. Wulst,
x. breites Band, 

Dielenkopf,
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s. Kehlleisie, . c .

b. Kranzleiste,

c. Kehlleiste,
6. Riemen, .'.ö:. t <7

„ e. Hohlleiste,
f. Ueberschlag.

Die Dielenköpfe, wodurch die Lage der Sparren 

bezeichnet wird, müssen genau über die Dreysthllß« 

treffen, und in eben der Breite angelegt werden. Die 
Länge derselben, so weit sie nämlich unter'dem Kranz» 

leisten vorspringcn, beträgt einen Model; und chr- Höhe 
ist um einen halben Modellheil geringer als das Band 
wie aus den mit 2 bezeichneten Diclenkopf ing Auge fällt.

Bey Vogenstellungen zwischen Säulen und Wand- 

pfeilern, stehen so wohl die Bogen, als Kämpfer, mit 

den Säulen in einem gewissen Verhältniß und wer­
den mit Gesimsgliedern verziert. In kig. 6, ist das 

Verhältniß der verschiedenen Theile, als den 'Neben- 
Pfeiler -L, den Kämpfer 8 und Bogen L, nebst den 

Gesimögliedern mit ihren Ausladungen, angegeben.

§. Z- .

Die Jomische Säulenordnung, welche las. II dar« 

gestellt ist, unterscheidet sich von der Dorischen vorzüglich 

durch die mit Schnecken verzierten Kapitale. Die 
übrigen Verschiedenheiten an den Nebenlheiiey,. sind 

weniger auffallend; daher ich selbige hier bemerken will, 

um Diletanten aufmerksam daraus zu machen.
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An dem Saulenstuhl kig. l, dessen Höhe 4^ Model 

beträgt, hat das Fußgesimse ein Glied mehr, als an 
der Dorischen Ordnung; und dieses besteht aus dem 

Rundstab s, welcher über der Sturzrlnne angebracht ist.

Das Dcckgesimse, weicht von dem Dorischen darin 
ab, daß statt eines Kehlleistens und Riemchens, unmit- 

telbar über dem Würfel, hier eine Hohlleiste b, ein 

Riemchen e und Wulst ä, angelegt sind.
Die Höhe der Säule, zwischen dem Saulenstuhl 

und Gebälke, ist >8 Model.

Der Säulenfuß kig.'2, hat über dem großen Stuhls, 
eine Einziehung k mit zwey schmalen Niemchen; und 

darüber liegt ein kleinerer Stuhl g, worauf der Um 

tersaum b mit dem Anlauf i folgt.

Der Grundriß des Kapitals kig.;, und der dazu 

gehörige Aufriß kig.4, bedürfen keiner weitläusiigen 
Erklärung, da aus den Zeichnungen mit den dabey be­
merkten Maaßen und Verhältnissen, alles deutlicher 

n die Augen fällt, als es sich beschreiben läßt. Der 

Grundriß kig.; zeigt, -aß die vier Seiten der Tafel des 
Kapitäls nicht, wie in der Dorischen Ordnung, gerade 

sind, sondern nach einem Bogen gebildet, und die Ecken 

gebrochen werden. Die Entfernung zwischen den ge­

brochenen Ecken von s bis k, gibt den Halbmesser 
zum Ausschweifen der Tafel; wozu die Mittelpunkte 

auf die Art gefunden werden: wenn man nur dem Halb­
messer sb aus s und b Bogen zieht, so bestimmen 

die Unterschnitte dersetben den Mittelpunkte.
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Um die verschiedenen Glieder des Kapitals ki§. 4, 

welche in dem Obersaum a, demRinkenb, Hals s, 

Riemchen 6, Stabs, Wulst 5, dem Streifen oder 
Umzugs, dem Saumk, der Kehlleiste i und dem ' 

Ueberschlag k bestehen, richtig beurtheilen zu können: 
so sind selbige an der einen Hälfte im Prosil angegeben, 
wobey die Lage der Schnecke durch punktirte Linien 0 n m 

bemerkt ist. Diese Schneckenlinie ist kix. s. noch 

einem größer» Maaßstabe vorgestellt, bey deren Con» 
struction folgende Regeln zu beobachten sind.

Die ganze Höhe der Schnecke bekommt 16 und die 
Breite 14 Modeltheile, wie aus den beygelegken Maaß- 
stäben ersichtlich ist. Der innere ganze Kreis wird 
das Schnecken äuge genannt, und erzält zwey Mo- 
delthcile zum Durchmesser; well der Stabs kix. 4, 

der die Loge des Auges an dem Kapital bestimmt, zwey 

Modeltheile hat.

Zur Bestimmung der Punkte, woraus die Schencken. 

linie muß gezogen werden, wird in das Auge ä, ein 
blindes Quadrat gezeichnet, und dieses in vier gleiche 
Qudrate eingecheilt. Jede innere Seite dieser kleinen 

Quadrate, wird in drey gleiche Theile getheilt, und in 

der Ordnung von r bis 12 mit Zahlen bemerkt. Dann 

werden aus den Punkten r und 8 die Perpendikularli- 
nien r a und Z c gezogen, und aus den Punkten 2 und 4, 

die Horizontollinien 2b und 4 ä; eben dieses geschieht 

aus allen übrigen Punkten für die Linien 5 e, 65, 7 x, 
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8b, 9 i, 12 k, n 1 und 12 m. Nun wird der Zirkel 

in r gesetzt, bis 3 geöffnet, und der Bogen 3 b gezogen; 

aus 2 mit der Entfernung 2 b, der Bogen b c; aus; 

der Bogen c6; aus 4 der Bogen 6s; aus ; der Bo­
gen es; und so aus allen Punkten, wo dann endlich 
der aus 12 m gezogene Dogen mn, an das Schnecken» 
äuge anschließt. Der Saum der Schnecke ist einen 
Modeltheil hoch, und wird auf eben die Art ausgezo­

gen; nur muffen die Mittelpunkte in dem Auge verän­
dert, und um den vierten Theil nach einwärts ringe« 

nommen werden; weil sonst die Saumlinie mit der 
Schneckenlinie parallel lausen würde.

Das Gebälke ki§. 6. ist 4 Model hoch; wovon der 

Unterbalken i Model z Theile, der Borken ebenfalls 

i Model z Theile, und das Kranzgestmse r Model 
12 Theile erhält.

Der Unterbalken hat folgende Glieder:

s. Unterstreifen,

b. Mittelstreifen,
a. Rundstab, 1

6. Obersireisen,

e. Kehlleisie, 

k. Ueberschlag.

Dir Glieder des Kranzgesimses sind: 

Kehlleiste, 

b. Band,

i. Zahnschnitte, zwischen welchen einHohlsireifen liegt.
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Ueber den Zahnschnitten ein Riemchen:

k. Rundstab,

!. Wulst,

m. Kranzleiste,

n. Hohlleiste,

o. Riemchen,

p. Rinnleiste,

1 Ueberschlag.

Die Breite der Zahnschnitte i, betrage 5 Model, 

und der Zwischenraum oder Lücke, ist der halben Zahn» 

schnitköbreite gleich, also 2^ Model.

Nach den festgesetzten Regeln, muß über die Mitte 

jeder Säule ein Zahnschnitt angelegt werden. Hieraus 

folgt, daß sich die Entfernung der Säulen, noch der 
gleichförmigen Einkheilung der Zahnschnltke richten müsse. 

Es sey z. B. die Entfernung zweyer Säulen von einem 

Axstrich zum andern, 6 Model oder rog Modeltheile. 

Hierin mit der Breite eines Zahnschnitts von 5 Thei­
len, und einer Lücke von sß, also mit Theilen divi- 

dirt, gibt i4Zahnschnitke und 14 Lücken; und es bleiben 

noch z Modeltheile übrig. In diesem Fall muß die 

Saulenwekte entweder um z Modeltheile vermindert, 
und auf 5 Model 15 Theile gesetzt, oder mit gß Theilen 

vermehrt, und zu 6 Model 4^ Theil angenommen wer­
den; damit das Maaß der Zahnschnitte und Lücken 

genau darin aufgehe.
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Das der Ionischen Saulenordnung eigenthümliche 

Kämpfer- und VogcngcsimS, und deren Verhältniß zur 

Säule nach Modeltheilen, ist auf Hf. UI. kig. I. 

dargesiellt, und bedarf keiner nähern Erklärung.

§. 4.

Die Korinthische Säulenordnung wird mit 

ihren verschiedenen Theilen auf las. HI. dargestellt. 

Das Haupt-Unterscheidungszeichen dieser Ordnung, ist 
das Kapital, welches mit drey Reihen Blättern und 

acht Paar Schnecken verziert ist. In Beziehung auf 

die Erklärung der beyden vorhergehenden Ordrmngen, 
will ich bey dieser nur ganz kurz die verschiedenen Ab» 

weichungcn in den Haupt- und Nebenkheilen bemerken.

Der Säulcnfluhl kix. r. ist 5 Model hoch, folglich 
H Model höher als in der Ionischen Ordnung: indessen 
fällt dieser halbe Model bloß dem Würfel zu Theil, 
indem die Höhen des Fuß- und Deckgcsimsis, denen 
in der Ionischen Ordnung völlig gleich sind.

Die Säulenhöhe, vom Säulensiuhl bis unter das 

Gebälke, betragt 20 Model wovon der Säulenfuß ki§. z, 

eben die Höhe hat, wie in der Ionischen Ordnung, 

ungeachtet er aus mehrern Gesimsglied.-rn zusammen­

gesetzt ist: denn cö sind hier zwischen dem untern und 

obern Pfuhl, noch zwey Einziehungen und ein Rund­

stab, statt daß dort nur eine Einziehung zwischen den 

beyden Pfuhlen liegt. Aus diesen Verschiedenheiten 

kann man schon beurtheilen, zu welcher Ordnung ein
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Säulenfuß, sür sich allein betrachtet, gehöre; so wie 

man aus einjelen Fuß- und Deckgefimsen verschiedener 

Säulenstühle, die Ordnung, zu der sie gehören, genau 

erkennen kann: indem jede höhere Ordnung ein Gestms- 

glied mehr Hot, als die unmittelbar vorhergehende, wie 

aus einer Vergleichung der verschiedenen Säulenstühle 
ins Auge fällt.

Das Kapital, welches kig. 4. im Grundriß, und 

ki§s- im Ausriß vorgestellt wird, ist -z Wobei hoch; 

folglich einen halben Model höher als das Ionisch^ 
Da die Glieder desselben nach ihren Höhen und Aus­

ladungen, so wie die Lage und Vorsprünge der Schnecken 
und Blätter, sich richtiger aus Zcichnu gen beurtheiln 
als beschreiben lassen: so finde ich eine nähere Eclau- 

terung- unnörhlg.

Das Gebälke kig. 6. hat, wie die übrigen Ord- 

nungen, 4 Model zur Höhe. Davon bekommt der Un­

terbalken i Model 4^ Theile, der Borten r Model 
iß Theile, und das Kranzgesimse r Model 12 Theile. 
Da weder in dem Unterbaiken noch in, dem Kranzge- 

simse Glieder Vorkommen, welche nicht schon aus den 

vorhergehenden bekannt find: so brauche ich die Nahmen 

derselben nicht herzusetzen.

Das Hauptkennzeichen dieses Kranzgesimseö, sind 

die Sparrenköpse a; welche 7 Modeltheile zur Breite 

und 15 Theil- zur Zwischentiese erhalten. Bey ihrer 
Anlage gelten eben die Regeln, welche für die Dielen»

C - 
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köpfe des Dorischen Gesimses gegeben sind; nämlich 

daß jedesmahl über die Mitte einer Säule ein Spar» 

renkops kommen, und die Säulenwciten sich nach der 

gleichförmigen Austheilung der Sparrenköpse richten müsse.

kik- 7- steHt den zu dieser Ordnung gehörigen Ne- 
benpseiler , nebst Kampfer 8 und Bogen 0, mit 

ihren Verhältnissen und Gesimsgliedern dar.

Dieses Wenige, was über die drey Haupt-Säulen» 

vrdnungen gesagt ist, halte ich für hinreichend, um 

das, was in der Folge über die Anwendung derselben 
Vorkommen wird, richtig beurtheilen zu können. Was 
.sich noch im Allgemeinen über diesen Gegenstand sagen 

laßt, entlehne ich der vortrefflichen Abhandlung des Hrn. 

Dr. Stieglitz, über das Schöne in der Baukunst, 
wo es Seite 12 heißt:

«Das vorzüglichste Unterscheidungszeichen der Sau» 

Im, ist das Kapital, das bey der Toskanischen 

arn einfachsten ist; bey der Dorischen ober schon 
einige Glieder mehr erhält. Das Ionische Kapitäl 
zeichnet sich durch seine grossen Voluten oder Schnecken 

aus, die unter jeder Ecke des abacus herabhangen, und 

sich in sich selbst wieder aufwinden. Das prächtigste 
und reichste Kapitäl ist das Korinthische welches mit 

drey über einander stehenden Reihen von Akanthus- 

blättern geschmückt ist, über welchen sich vier Paar 

große und acht kleine Voluten, die aus der Akanthus» 

staube empor wachsen, bis an den sdacur hinan 
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gehen, und von da gewunden Herobhängen. Diesem 

Kapital kommt an Pracht das Römische gleich: es 

unterscheidet sich jedoch von ihm durch die großen 
Voluten, die es aus dem Ionischen Kapital entlehnt; 

daher auch die Römische Säule, weil ihr Kapitäl 

aus dem Ionischen und Korinthischen zusammengejetzt 

ist, die Zusammengesetzte genannt wird"

"Das Gebälke hat bey jeder Säulenart eine eigen­

thümliche Verzierung, wodurch es von der andern 
sich auszeichnet. Das Dorische Gebälke besitzt die 

Triglyphen, die in den Fries gestellt und so angeord­
net sind, daß zwischen zweyen, allezeit ein viereckig- 
les Feld bleibt, welches den Namen Metope führt. 
Bisweilen hat dieses Gebälke auch noch in dem Kranz 

eine Verzierung von Dielenköpscn. In dem Ioni­

schen Gebälke findet man die Zahnschnille, die in der 

untern Hälfte des Kranzes in kleinen Entfernungen 

auseinander stehen. Dem Korinthischen und Römischen 
Gebälke, sind die Sparrenköpfe oder Modillong eigen, 

die unter der Kranzleiste angebracht sind. Das 
Toskanische Gebälke zeichnet sich durch nichts, als 

durch seine Simplicität aus."

"Es unterscheiden sich daher die Säulen theils 

durch ihre Stärke und Höhe, theils durch ihre Ver­

zierung, die sie an der Base, an dem Kapitäi und 

an dem Gebälke erhalten. Beydes, die Stärke und 

die Verzierung, steht in genauer Verbindung mit 
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einander, so daß die stärkeren Säulen immer weniger 

Verzierung bekommen, als die schwächer,,; und bey. 

des kann mehrere Arten des Characters bezeichnen."

"Starke Säulen wie die Toskanische und Dorische, 
würden sich daher sehr gut zu dem Charakter der 

Festigkeit, so wie auch dazu schicken, wo hoher Ernst 
und stille Feycrlichkeit soll ongedeutct werden. Doch 

unterscheiden sich diese beyden Säulenarten wieder 

dadurch, daß die Toskanische, wegen ihres ungekün» 

sielten Ansehens, nur bey solchen Werken der Bau- 

kunst kann angewendet werden, welche Starke und 
die höchste Einfalt bedürfen; die Dorische Säule aber, 

empfiehlt sich zu solchen Gebäuden, wo Stärke und 
Hoheit mit einander verknüpft sind; und sie zeigt keine 

so große Simplicität, wie die Toskanische Säule, 
weil ihre Stärke durch die ihr eigenthümlichen Ver- 

zierungen, die Triglyphen und Dielenköpfe, gemil- 

dert wird."
"Die schwächeren Säulen, die Ionische, Korinthi­

sche und Römische, passen zu dem feyerlichen und 
prächtigen Charakter. Die Ionische Säule, die 

m»hr Feinheit als die Toskanische und Dorische hak, 

und das Mittel hält zwischen der männlichen Dori­
schen Säule und der jungfräulichen Zartheit der 

Korinthischen, wird vorzüglich dem feyerlichen Cha» 

racter angemessen seyn; sie ist ober auch bey Gebäuden 

onzuwenden, denen man ein zierliches Ansehen geben 
will, ohne sie seyerlich oder prächtig zu machen. Die 
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Korinthische und Römische Säule, zeichnen sich durch 

Zartheit und Schmuck vor allen andern Bauarten 
aus. Die Schönheit und dcr Reichthum ihres Kapi- 

täls, und das schlanke Ansehen ihres Schaftes, be­
stimmen sie ausschließlich zu solchen Werken, die 
Pracht und Eleganz verlangen. Doch wird zwischen 

beyden immer noch einiger Unterschied statt finden; 

indem die Korinthische Säule etwas bescheidenere 
Pracht zeigt, als die Römische: die wegen des küh­

nen Vorsprungs ihres Kapitals, den es durch die 

Ionische Volute erhält, schon mehr in die Augen 

fälle; und folglich zu solchen Werken bestimmt zu 

seyn scheint, die aufs Höchste prangen und glänzen 

sollen."
"Alles was von den Säulen gesagt ist, das gilt 

auch von den Wandpfeilern; die eben so verziert, und 
nach eben den Verhältnissen angelegt werden, wie 

die Säulen. Es gibt daher eben so vielerlei) Pfeiler- 
ols Säulenarten; und sie können auch eben so viel 
verschiedene Charactere bezeichnen; doch machen sie 
bey weiten nicht die große Wirkung, welche die Säu­

len hervorbringen; theils wegen ihrer vicreckigten 

Form, theils weil sie nicht frey gestellt werden können, 

sondern aus der Mauer hsrvorspringen. Dieser Vor- 

sprung beträgt gemeiniglich den sechsten oder achtem 

Theil, bisweilen aber auch den vierten Theil ihrer 

Dicke."
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Zweyter Abschnitt.
Ueber die Anwendung der Säulen bey 

Allarverzierungen.

§. 5.
I" protestantischen Kirchen, hat man schon lange, 

auf eine sehr zweckmäßige Art, mit dem Altar die 
Kanzel vereinigt. Diese Idee ist nicht nur wegen der 

weniger aufzuwendenden Kosten äußerst vorkheilhast, 
sondern auch wegen der Ersparung des Raums, den die 

Anlage der Kanzel mit ihrer Treppe, an einem andern 
Ort erfordert, nicht unwichtig. Der Hauptgewinn 

ober, besteht darin, daß, da der Altar immer auf die 
Mittellinie des innern Kirchenraums gelegt wird, der 

Prediger daselbst auch den angemessensten Standpunkt 

erhält; von wo aus er die ganze Gemeinde überschauen, 

und auch von allen Zuhörern gesehen werden kann. 
Dieser Vortheil ist so einleuchtend, daß selbst in sehr an­

sehnlichen Stadtkirchen, deren Größe mit der Möglich­

keit, daß des Predigers Stimme den ganzen Raum 
auszusülbn im Stande sey, nicht im Widerspruch steht, 

solche Anlagen gemacht werden. So hat z. B. die 

Johannes Kirche in Göttingen, ein altgothisches Ge­

bäude von i;6 Fuß Länge und 64 Fuß Tiefe im Lichten, 

vor einigen Jahren eine neue innere Einrichtung nach 

meiner Angabe erhallen, da in dem Altar die Kanzel
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angelegt ist. So gewogt dieses anfänglich zu seyn schien, 

so zeigte doch der Erfolg gleich beym ersten Gottesdienst, 

wo die Kirche außerordentlich stark besucht wurde, daß 

der Prediger, selbst in den letztem Stühlen, welche 
von der Kanzel izo Fuß entfernt liegen, nicht nur 

gehört, sondern auch verstanden werden konnte. Ich 
führe dieses Beyspiel bloß als Beweis an, daß man 

diese Idee, selbst sür beträchtlich große Kirchen anwen­
den könne, ohne befürchten zu dürfen, daß sür die Zuhörer 

in den entferntesten Stühlen, die Predigt verlohren 

gehe. Es versteht sich jedoch von selbst, daß der Pre­
diger wenigstens eine mittelmäßig starke Stimme haben 

müsse: welches man um so mehr vorauöscßen darf, da 
überhaupt eine schwache Stimme nicht sür große Kirchen 

paßt; weil sie selbige nie aussüllen würde, wenn auch die 

Kanzel in der Mitte der Kirchenlänge angebracht wäre.

Aus diesen angeführten Gründen, will ich eine ganz 
einfache Altarverzierung, mit Ionischen Wandpfeilern, 

für eine kleine angeben; und so wohl Hiebey, als im 
Folgenden, bey einer zusammengesetzteren Verzierung 
für größere Kirchen, die Kanzel damit vereinigen und 

zeigen, was sür Regeln dabey beobachtet werden müssen,

§. 6.

Bey einer jeden Altarverzierung in Verbindung mit 

der Kanzel, kommen vorzüglich zwey Gegenstände in 

Betrachtung: erstlich die Höhe der Kirche im Lichten, 

und zweylens die Lage und Größe der Kanzel.
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Ich will als Beyspiel annehmen: dass eine Kirche 
nicht mehr als 21 Fuß Höhe im Lichten habe; und daß 

der Fußboden der Kanzel, vom Fußboden des Chors, 

8 Fuß erhöh! liegen solle. Zu dieser Kanzelhöhe, muß 

die Höhe der Oeffnung, durch welche der Prediger auf 
die Kanzel kömmt, hinzugerechnet; und dafür, mit 
der Bekleidung, 8 Fuß angenommen werden. Diese 

beyden Maaßen, welche zusammen ,6 Fuß betrogen, 

bestimmen die Höhe, in welcher das Gebälke der Wand- 

pfeiler erst den Anfang nehmen kann, wenn es anders 

gerade durchlaufen, und nicht, wie zuweilen auf eine 
ungereimte Art geschieht, unterbrochen werden soll.

Wenn die Wandpfeiler nicht auf Säulenstühle, son- 
dern, wie hier geschehen soll, auf den Altartisch gestellt 

werden; so findet sich die Höhe derselben, wenn von 
jenen r6Fuß, die Höhe des Altarrisches, abgerechnet 

wird. Da es der Zweck erfordert, daß der Prediger vor 
dem Altar einen etwas erhöheten Stand habe: so müssen 

vor demselben wenigstens zwey Stuffen, jede 6 Zoll 

hoch, angelegt werden; und, von dieser obern Stuffe 
an gerechnet, darf der Altartisch nicht mehr als zFuß 

Höhe erhallen: damit auch kleine Prediger die heiligen 

Handlungen mit Bequemlichkeit verrichten können. Es 

bekömmt demnach der Altar, mit den beyden vorliegen« 

den Stuffen, 4 Fuß Höhe; welche, von 16 Fuß abge­

zogen, 12 Fuß, für die Höhe der Wandpfeiler, übrig 

lassen. Da nun nach §. z, die Ionische Säule, ohne 

Saulenstuhl und Gebälke, »8 Model hoch ist: so müssen 
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diese 12 Fuß Höhe in 18 Theile getheilt werden; um 

den Maasstab oder Model, wonach olles übrige be­

stimmt und eingetheilt wird, zu finden; und in diesem 

Beylp'el 8 Zoll beträgt.

Das Gebälk erhält 4 Model zur Höhe, die nach 

Wcrkmaaß 2 Fuß 8 Zoll ausmachen: solglich wird die 

ganze Verzierung mit dem Altartisch 18 Fuß 8 Zoll hoch; 

und diese ist der angenommenen Kirchenhöhe von 
2» Fuß, sehr entsprechend.

Die Entfernung der beyden Wandpfeiler von ein­

ander, muß sich vorzüglich nach der Breite der Kanzel 

richten; damit durch diese die Pfeiler nicht gedeckt wer­

den. Das geringste Maaß welches man zur Kanzel­
breite im Achten annehmkn kann, ist z Fuß z Zoll: 

dazu sür die Holzdicke auf jeder Seite i^Zoll, und für 

die Ausladung des Gesimses sür beyde Seiten 6 Zoll, 

gibt sür die äußere Breite der Kanzel 4 Fuß. Rechnet 

man dazu auf jeder Seite einen Model oder 8 Zoll für 
die halbe Pseilerbreite, so findet sich, daß die Entfer­
nung der Anstriche, zwischen beyden Pfeilern 5 Fuß 
4 Zoll oder 8 Model betragen müsse. Ob dieses Maaß, 

wegen der gleichförmigen Eintheilung der Zahnschnitte 

und Lücken, beybehalten werden könne, ist nach §.z. 

auf folgende Art auszumitteln: 8 Model, jeden zu 

18 Theilen, gibt 144 Theile: darein mit einem Zahn­

schnitt und einer Lücke von 7ß Theilen dividirt, gibt 

»9 Zahnschnitte mit eben so viel Lücken, und es bleiben 

noch Modeltheile übrig. Hieraus zeigt sich, daß 
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die Entfernung der Axstriche der beyden Pfeiler, nicht 

volle 8 Model, sondern nur 7 Model r64 Theile betra­

gen dürfe, wenn man sich keine geringe Abweichung 

von der Regel erlauben will. Da indessen dieser Un­
terschied hier so unbedeutend ist, und nach Werkmaaß 

nur ß Zoll beträgt: so kann selbiger auf die 19 Lücken 

vertheilt werden, ohne daß, selbst ein bewasneteö Auge 

im Stande ist, es zubemerken. Wäre aber der Unter­
schied größer z. B. von 4 oder 5 Modeltheilen: so dürste 

man diese nicht verheilen; sondern es müßten die 
Axstriche der beyden Pfeiler, noch um zH oder 2^ Mo­

deltheile entfernter angenommen werden, damit ein 
Zahnschnilt und eine Lücke mehr erhalten würden.

Nach diesen Regeln und festgesetzten Maaßen, find 
der Grundriß und die Ausrisse der Allarvcrzierung auf 

las. LV. kig. i, r und 5, entworfen.

Der Grundriß kig. I. zeigt die Lage und Größe 
des Altars welcher 7 Fuß 6 Zoll Lange und z Fuß 
Breite hat. Don den beyden vorliegenden Stuffen, 

hat die untere L, »4 Zoll, und die obere L, 2 Fuß 

6 Zoll Breite. Ueber dem Altar liegt die Kanzel O, 

von ZFuß zZoll Breite und 2Fuß 6Zoll Tiefe im 

Lichten. Die Oeffnung L zum Eingang in die Kanzel, 

ist 2 Fuß 6 Zoll Breit. Neben dieser liegen die bey­

den Wandpfeiler k, von denen jeder zwey Model oder 

»6 Zoll Breite hat, und Z Zoll vor der Wand vorspringt. 

Jede der beyden Oeffnungen 6, zum Durchgang hin-
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ker dem Altar, Hot ?Fnß freite im lichten, und die 

Einfassung ist 6 Zoll Breit.

Aus diesem Grundriß entstehen die Ausrisse, kiZ. r 
undDie Pfeiler sind vom Fußgesimse bis zum 

Kapital verjüngt; weil sie dadurch dem Auge gefälliger 

«erden, als wenn sie nach der Regel, in gleicher 
Starke fortlaufen. Diese Verjüngen betragt H Model, 

so daß jeder Pfeiler unter dem Kapital, nur i-ß Model 

zur Breite hat.
§- 7-

Da die vorhin beschriebene Altarverzierung für eine 

größere Kirche nicht angemessen seyn würde: so will 

ich zu einer zusammengesetzteren Idee einen Entwurf 
auf las. V. mittheilen; der in beträchtlich großen 

Kirchen angewendet werden kann, und den ich auch 

bereits in der Johannes Kirche in Göttingen, habe 

auesühren lassen.

Die Voraussetzungen bey dieser Altarverzierung sind: 

i) daß die Durchgänge, zu beyden Seiten des Altars, 
mit in die Verzierung kommen;

s) daß vor den Wandpfeilern, frey stehende Säulen 
nach Korinthischer Ordnung angebracht;

z) daß diese Säulen nicht, wie bey der vorhin be- 

schriebenen Anlage, auf den Altartisch, auch nicht 

auf Säulensiühle, sondern auf Sockel gestellt wer­

den sollen;

4) daß der Fußboden der Kanzel, über der Chor« 

fläche rv Fuß hoch liege.
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Es ift bereits oben bemerkt worden, daß bey Altar» 

Verzierungen, in Verbindung mit der Kanzel, die Säu- 

lenhöhe, nach der Höhenlage der Kanzel und des Ein» 
ganges auf dieselbe, bestimmt werden müsse. In die­
sem Beyspiel ist für die erhöhet? Lage der Kanzel loFuß 
angenommen; dazu kömmt für die Höhe des Einganges 
mit der Bekleidung 8Fuß: macht zusammen ^8 Fuß; 
welches die Höhe der Säulen seyn würde, wenn der 

Säulenfuß unmittelbar auf die Chorfiäche gesetzt werden 

sollte. Da aber nach der dritten Voraussetzung, die 
Säulen auf Sockel gestellt werden sollen, deren Höhe 
ich zu »6 Zoll onnehmen will: so wird dieses Maaß 

zurückgercchnet; wo dann für die Säulenhöhe 16 Fuß 

8 Zoll, übrig bleiben. Das Verhältniß der Säulm- 

dicke gegen die Höhe, ist § r. bestimmt; und beträgt 
bey dieser Säulenart den zehnten Theil ihrer Höhe: 
folglich erhält der untere Durchmesser aoZoll, und der 

Halbmesser oder Model io Zoll.

Nach diesen Maaßen sind in dem Grundriß i, 

die Säulen und L, mit den dahinter liegenden Wand­
pfeilern, auf beyden Seiten der Durchgänge L, ange­

legt. Die Größe des Aitartisches, ist durch die Entfer­

nung der beyden Säulen L bestimmt, und hat hier 

7 Fuß Länge und 4 Fuß Breite. Mitten über dein 

Altare, liegt die Kanzel v; welche im Lichten z Fuß 
6 Zoll Breite, und zFuß zZoll Tiefe hat.

Der Aufriß kig.2, bedarf keine nähere Erklärung, 

weil die Zeichnung alles deutlich darstellt. Das freye
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Bogenfeld L, kann sehr zweckmässig zu einem Gemählde, 

z.B. der Auferstehung oder dem Abendmahl Christi ge­
nutzt werden. Sollte aber die Baukasse diesen Aufwand 
nicht gestatten; weil solche Gemählde, wenn ste Eindruck 

machen, und das Kennerauge nicht beleidigen sollen, 
meisterhaft gearbeitet seyn müssen: so kann auch eine, 
aus wenig Zeilen bestehende Inschrift mit goldenen 

Buchstaben, diesen Platz aussüllcn.
Bäß in Kirchen, von welchen hier die Rede ist, 

diese Altarverzierungen nicht aus Marmor sondern aus 
Holz verfertigt werden, versieht sich von selbst. Es 

ist also, theils zur Conservaklon des Holzes, vorzüglich 

aber zur Zierde dieses Hauptgegenstandes, ein Anstrich 
nöthig. Am angemessensten ist dazu die weiße Farbe; 
deren Einförmigkeit dadurch gehoben wird, wenn die 

kleinern Gcsimsgliedtr und die Kapitaler vergoldet , 

werden.
In großen Kirchen, wo auch dem Chor ein große« 

rer Raum gewidmet werden kann, legt man den Altar­

tisch nicht unmittelbar vor die Wand, sondern einige 

Fuß davon entfernt damit man um denselben frey herum 

gehen könne; wo alsdann sür die Communicanten kein 

besonderer Gang hinter der Altarwand nöthig ist: die 

Kanzel aber bringt man demungeachtet in die Altar­

wand; und legt hinter derselben die Sakrisiey und Kan- 

zrlcreppe an,
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Zweytes Capitel.
Ue ber

die Anlage und innere Einrichtung der 
Landkirchen.

Erster Abschnitt.

Allgemeine Grundsätze.

§. 8-
Wenn man von der Bestimmung auSgehk, daß 

die protestantischen Kirchen Hörsäle sind, worin sich 

gemischte Gesellschaften, in allen Jahrszeiten, zur Dereh. 
rung Gottes versammeln, und mehrere Stunden nach ein- 
ander verweilen: so lassen sich daraus folgende allgemeine 
Regeln herleiten, welche bey der Anlage jeder Kirche 

beobachtet werden müssen.

i) Müß die Größe einer Kirche, der Größe der 

Gemeinde und der übrigen eingepfarten Personen 

entsprechend seyn.
2) Muß der Aufenthalt in der Kirche, der Gesundheit 

der versammelten Gesellschaft nicht nachkheilig seyn. 
Es müssen daher diese Gebäude auf großen freyen 

Plätzen, die etwas hoch liegen, errichtet werden; 

oder, wo eine solche natürliche Erhöhung fehlt, da 
muß man durch eine Anzahl Stuffen vor die Ein- 

gangöthüren, die innere Kirchensiache über den 
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äußern Boden zu erhöhen suchen, um olle Feuch. 

tigkeiten abzuhalten. Auch ist das Begraben der 

Leichen in der Kirche, und nahe um dieselbe, sorg­
fältig zu vermeiden.

z) Ist so wohl bey der Anlage als inneren Einrich­

tung der Kirche, dahin Rücksicht zu nehmen, daß 

sie ein ruhiger und zugleich heiterer Aufenthalt 
sey, worin die Gemeinde zur reinen Andacht ge­

stimmt werden könne.

4) Muß eine Kirche dauerhaft und Feuerfest seyn; 

folglich muß sie aus Steinen oufgeführt werden, 

und nicht, wie oft aus Sparsamkeit geschieht, 
Mit hözernen Umfostungswänden.

5) Müssen nach den Regeln der Bequemlichkeit, oll« 

innere Theile so gegen einander geordnet seyn, 
daß man zu jedem ohne Hinderniß kommen könne. 

Diejenigen Theile, welche die Lehrer zur Verrich­
tung ihrer Handlungen gebrauchen, dürfen nicht 

weit von einander entfernt liegen: so muß z. B. 

die Sokristey so nahe wie möglich bey dem Altar 

und der Kanzel seyn; damit der Prediger nicht 

nöthig habe, weit durch die Kirche zu gehen.

6) Das Innere einer Kirche, muß nicht bloß gut 

ins Auge fallen; sondern so eingerichtet seyn, daß 

die ganze Versammlung den redenden Lehrer gut 

hören, und die übrigen goktesdienstlichen Hand­

lungen sehen, und ohne Unbequemlichkeit daran

D
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Theil nehmen könne. Es muß also bey Bestim­

mung der Lage des Rednerstuhls oder der Kanzel, 

das Hauptaugenmerk dahin gerichtet werden, daß 

jeder Zuhörer eine freye Aussicht nach diesem 
Hauptpunkt habe, und demselben so nahe gebracht 

werde, als es die Größe der Kirche gestattet. 

Eben dieses gilt auch von der Anlage des Altars; 
wobey zugleich noch auf einen freyen Platz, wo 

sich die Jugend zum Unterricht versammeln könne, 

Bedacht genommen werden muß.

7) Das Aeußere des Gebäudes, muß ein, seiner 

innern Bestimmung entsprechendes Ansehen erhal­

ten. Bey Dorfkirchen kann das Aeußere sehr 

einfach seyn; und dabey doch das Charakteristische 
einer Kirche haben: welches theils durch die From 
des Gebäudes; und theils durch die Anlage und 
Fenster hervorgebracht wird.

Dieses sind die Hauptpunkte, welche entscheidenden 

Einfluß auf die Form und innere Einrichtung des Ge- 

bäudes haben; und auf die speciellen Grundsätze zur 

Anlage, im Ganzen genommen, hinleiten.

§. 9-

Soll in einem Dorf eine neue Kirche gebauet werden; 

so ist zuerst die Frage zu entscheiden, wie groß das 
Gebäude anzulegen sey? Die Beantwortung derselben, 

hangt theils von der Größe der Gemeinde, für welche 
die Kirche bestimmt ist; theils davon ab, wie man die 
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innere Einrichtung machen will: ob nämlich zu den 

Platzen für die Zuhörer, bloß die Grundfläche genom­

men; oder ob auch Emporkirchen oder Prichen angelegt 
werden sollen. Durch die letzteren wird zwar mehr 

Raum gewonnen: allein für Kirchen, die weniger als 
40 Fuß Tiefe im Lichten erholten, find sie nicht zu billi­
gen; weil das Innere des Gebäudes dadurch beengt und 

verdunkelt wird.
Bey der Bestimmung des Raums für die Kirchen- 

fiühle, muß in Rücksicht der mehr oder mindern Be­

völkerung der Dörfer, so wohl die Zahl der, zur 
Gemeinde gehörigen Wohnhäuser, als der darin leben­

den Personen über 14 Jahr, zum Grunde gelegt; und 

dabey zugleich in Betracht gezogen werden: ob eine 
Vermehrung der Wohnhäuser, durch Theilung großer 

Höfe, oder durch Anbauer aus Gcmeindepläßm, wahr­

scheinlich sey. Sind diese Punkte gehörig ausgemittclt; 
so ist die Bestimmung der Kirchensiände sehr leicht: 
denn man darf nur auf jedes Haus zwey Plätze für 
Mann und Frau rechnen; und dieser Zahl, nach Ver- 

haltniß der kleinern oder größern Bevölkerung noch
4- 2 bis an außerordentlichen Stellen, 

hinzu setzen: so erhält man die Anzahl Platze überhaupt. 

Zur Bestätigung dieses Satzes: daß der Zusatz an 

außerordentlichen Stellen, nach der Bevölkerung be­

stimmt werden müsse, will ich ein Paar Beyspiele 

von Kirchdörfern, von denen das eine volkreicher ist, 

als das andere, anführen.

D 2
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In dem Dorfe ! englern, sind.zag Personen über 

14 Jahr, die in roi Häusern wohnen. Es kommen 

also, im Durchschnitt, aus jedes Haus zH Personen. 

Bey dieser schwachen Bevölkerung; und bey der Wahr­

scheinlichkeit, daß sie nicht viel größer werden könne: 
ist es völlig hinreichend, wenn die Kirchensieüen um 
den fünften Theil vermehrt werden. Denn wenn 

jedem Hause eine Manns- und eine Frouensstelle bey. 

gelegt wird: so macht dieses 202 Stellen. Von diesen 

der fünfte Theil für außerordentliche Stellen *) macht 40; 
folglich 242 Stellen überhaupt. Ob nun gleich nach 

der Personenzohl Z28, und den 242 Kirchensiellen, für 

g6 Personen die Platze zu fehlen scheinen: so ist doch 

dieß der Fall nicht; indem gewöhnlich des Sonntags, 
aus jedem Hause ein« Person über 14 Jahr, wegen Be­
sorgung der Hausgeschäfte, nicht zur Kirche kömmt. 
Die Personenzahl vermindert sich also um so viel, als 

Häuser in der Gemeinde sind: so daß in diesem Bey- 

spiel nur 228 Personen, welche zur Kirche gehen, kön­
nen angenommen werden. Da aber nun für 242 Per­

sonen Plätze vorhanden sind; so folgt daraus, daß die 

Kirche nicht einmahl ganz besitzt werde, sondern noch 

»4 leere Stellen bleiben, die erst bey einer Vermehrung 
der Dorfbewohner, würden besetzt werden.

*) Bey Kirchen, die kein Vermögen haben, werden die außer­
ordentlichen Stellen, zirm Besten der Kirche, an solche 
Hauswirthe vermicthct, die Knechte und Mägde Hallen; 
oder eine zahlreiche Familie haben, und mit ihren beyden 
Hausstellen nicht ausrcjchen können.



Allgemeine Grundsätze. ;z

In eben dem Verhältniß, wie die Bevölkerung der 

Dörfer zunimmt,'muß auch der Zusatz an außerordent­

lichen Stellen, sich vergrößern, wenn die Kirche der 
Personenzohl angemessen seyn soll. Dieses durch «in 

Beyspiel zu erläutern, will ich zwey, einander nahe 

liegende Dörfer, MengerShausen und iemshausen, die 
zu einer Kirche gehören, zum Maaßstab annehmen. 

In diesen beyden Dörfern sind 8> Wohnhäuser; und 
darin leben Z25 Personen über 14Jahr: es kommen also, 
im Durchschnitt, auf jedes Haus 4 Personen. Für 

diese Anzahl Häuser, sind an Kirchenstellen nöthig 162: 

wenn hievon, so wie im vorigen Beyspiel, nur der 
fünfte Theil, also Z2, für außerordentliche Stellen hinzu 
gerechnet werden; so würden überhaupt 194 Stellen er­

forderlich seyn. Da nun aber, wie oben angenommen 
ist, von den Z25 Personen, an jedem Sonntage nur so 

viel aus der Kirche bleiben, als Häuser vorhanden sind: 
so würden 244 Personen zur Kirche kommen; folglich 

für 50 Personen zu wenig Plätze angelegt seyn. Hier 

müssen also, statt wenigstens H für die außerordent­

lichen Stellen angenommen werden; wenn «S nicht an 
Raum mangeln soll: und dann ist die Berechnung fol­

gend«: 81 Häuser bekommen 162 Stellen; davon H 
machen 90, diese jenen zugeseht, macht überhaupt 

2;-Stellen. Da nun nicht mehr als 244 Personen in 

die Kirche gehen: so bleiben noch 8 Stellen leer.
Diese beyden Beyspiele einer schwächer« und einer 

starkem Bevölkerung der Dörfer, dienen zum Beweise: 
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das, bey Erbauung neuer Kirchen, so wohl die Zahl der 
Häuser, als der darin lebenden Personen über 14 Jahr, 
müsse in Betracht gezogen werden; und daß man nicht 
einseitig, so wenig nach den Feuerstellen allein, als 
nach der P r onenzahl, rechnen, und hieraus die Platze 
der Kt'che b stimmen dürfe.

Als Beweis, daß noch der Größe der Bevölke­
rung, weiche zwischen diese beyden Beyspiele trifft, 
auch der Zusatz an außerordentlichen Steven sch richten 
müsse; will ich hier eine Tabelle sür ein Dorf, daß 
100 Häuser hat, und worin die Voikszahl von zvo Per­
sonen, stuffenweise bis auf 400 steigt, beysügen: um 
daraus das Deihältniß der außerordentlichen Stellen, 
gegen die Hauestellen, desto leichter übersetzen zu können.

ä. Personenzahl über 14 Jahr, welche aus jedes Hau« 
im Durchschnitt angenommen sind.

8. Personen überhaupt.
L. Wie viel davon zur Kirche gehen.
v. Kirchenstühle sür jedes Haus zwey Stellen.
L. Verhältniß der außerordentlichen Stellen, welche 

den Hauestellen zugeseht werden müssen.
k. Anzahl der Stellen überhaupt.
6- Ucberschuß der Stellen, welche leer bleiben.

8 c v r 0

z zoo 2OO 2OO 22; -25-
zz 325 205 200 I 241 16
Zi ZZZ 2ZZ 200 1 2ZO »7
3L 35o 250 2OO I 266 16
sz Z66 266 200 2 28<> »4
zZ 375 275 2OS 4

V 289 14
4 400 ZVY 200 5

5 ZU II
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Diese Tabelle kann zwar nicht bey jeder Dorskirche 

zum Grunde gelegt, und danach die Anzdhl Plätze be- 

stimmt werden; indessen läßt sich doch in den meisten 

Fällen, aus folgende Art Gebrauch davon machen.

Z. B. ein Dorf bestehe aus z6 Häusern, worin 

,26 Personen über 14 Jahr wohnen: so kommen gZ Per­

sonen auf jedes Hauö. Rechnet man nun für jedes 

Haus zwey Stellen, so macht dieß 72 Stellen. Nach 

der Tabelle muß, nach der Bevölkerung von zZ, der 

dritte Theil der Kirchenstellcn, als außerordentliche, hin- 
zugeseht werden: dieses macht 24; also sind überhaupt 

96 Stellen nöthig. Da nun von jenen 126 Personen, 

an jedem Sonntage 56 zu Hause, bleiben, und nur 
90 Personen zur Kirche kommen: so sind noch 6 Stellen 

übrig. Sollte irgend eine Wahrscheinlichkeit da seyn, 

daß die Bevölkerung dieses Dorfs, sich so stark ver­

mehren könne, daß jedem Hause, im Durchschnitt, 
zL oder 4 Personen zu Theil würden: so berechne 

man die Anzahl Kirchensiühle, nach einem dieser Der- 
hältuisse; damit es in der Folge nicht an Plätzen fehle.

H. 10.
Wenn die Zahl der Kirchenstühle bestimmt, und 

zugleich festgesetzt ist, daß bloß die Grundfläche der 

Kirche dazu genommen, nicht aber Emporkirchen ange­

legt werden sollen: so rechne man auf jeden Stuhl oder 
Stelle, z Quadratsuß. Wenn aber zugleich auf die 

Vorrichtung besonderer Stühle zum vermiethen, und 
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sür Kirchen Commissarien, Beamte u. d. gl. Bedacht 

zu nehmen Ist: so müssen sür jeden dieser Plätze 6. 7, z 

bis 10 Quadratfuß in Rechnung kommen; weil diese 

Stände geräumiger, als die gewöhnlichen Hausstellcn, 

seyn müssen.

Bey Bestimmung des Raums, welcher außerdem 

in einer Kirche nöthig ist, nämlich sür das Chor mit 
dem Altar, und für die Gänge, kömmt es darauf an: 

ob nur ein Haupteingang zur Kirche, in der Giebel- 

feite, oder ob zwey derselben in den langen Seiten, 

gegeneinander über; »nd ob, um bequem zu den Stütz» 

len kommen zu können, bloß ein Mittelgang, oder 

auch Seikengänge, angelegt werden sollen.

In Kirchen sür 100 bis roo Personen legt man, zur 

Ersparung des Raums, bloß in der Mille, noch der 
länge des Gebäudes, einen Gang von 4 bis 5 Fuß 
Breite an; und läßt auf diesen die Hauplkhür treffen. 
Für diesen Fall rechne man sür den Raum des Chors 

mit dem Altar, nebst dem Gang hinter dem lehtern, 
so wie sür den Gang durch die Mitte der Kirche, und 
für den Treppenplah zur Orgel, H des Quadratraums, 

den die Stühle erfordern: so ist der innere Flächen« 

räum bestimmt.

Z B. im vorhergehenden §. ist berechnet, daß die 
Kirche sür ein Dorf mit z6 Häusern, 96 Kirchensiühle 

haben müsse: es sind also zu den Stühlen, jeden zu 

z Quadratfuß gerechnet, 4L0 Quadralsuß erforderlich.
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Hiervon H für den übrigen Raum, mache ?6o Quadratsuß; 

also muß die Kirche 842 Quadratsuß im Lichten holten.

Ist die Größe einer Kirche, oder die Lage derselben 

so beschaffen, daß zwey Haupteingange an den langen 

Seiten des Gebäudes nöthig sind; und sollen außer dem 

Hauptgang, noch der Länge mitten durch die Kirche, 

auch an den Seiten, längs den Mauern, schmale Gänge 

angelegt werden, um von zwey Seiten in die Stühle 

gehen zu können: so muß der Quadratraum, den die 
Stühle erfordern, um Z vermehrt werden.

Z.B. es sey eine Kirche für zoo Personen zu bauen: 

so würden zu den Platzen 1520 Quadroffuß nöthig seyn. 

Hievon ^genommen, gibt 1250; welche jenen zugesetzt, 
S7;o Quadralfuß für den innern Flächeninhalt auemachen.

Ein noch größerer Zusatz zu dem Quadratraum, 

den die Stühle erfordern, findet da statt, wo auf die 

Anlage adlicher Familien - und Beamtenstühle muß Rück­

sicht genommen werden. Diese, so wie die Stände für 
MagistratSpersonen u. d gl. bringt man gern auf beson­

dere dazu angelegte Emporkirchen; und da könnte man 
glauben, daß deßhalb die untere Kirchenflache keine 

merkliche Vergrößerung bedürfe. Allein die Anlage der 

Treppen zu diesen Standen, und die Unterstützung des 

Gebälkes der Emporkirchen, nehmen nicht nur Raum 

weg, sondern hindern auch, daß der übrige Raum 

nicht so vortheilhaft benutzt werden kann, als in freyen 

Kirchen. Es muß also aus «inen Ersah dieses Verlustes 
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gerechnet werden. Wie viel ober in sollten Fällen dem 

unrern Flächenraum, welcher zu ordinairen Stühlen 
erforderlich ist, zug-seHt werden müsse, laßt sich nicht 

ganz bestimmt ongeben; weil eö Hiebey vorzüglich auf 

die innere Einrichtung des Gebäudes ankömml: aber 

so viel kann man immer aunehmen, daß der, sür die 
untern Stühle nöthige Quadrctraum, noch um so viel 
vermehrt werden müsse, als der Inhalt der vodcrn 

Reihe Stände auf Emporkirchen auömacht.

A.B. es bedürften die sämmtlichen Stellen im untern 

Theil der Kirche i;oo Quadratsuß; und zu den Plätzen 
auf den Emporküchcn, mit Inbegriff der Beamten» 

stände, wären zvo Quadratsuß nöthig: so würden zu 
dcn Stühlen überhaupt 1800 Quadratsuß erforderlich seyn.

Dieser Quadralraum muß, wenn die Kirche zwey 
Houptcingange in den langen Seiten erhält, mit ver­

mehrt werdrn; und wenn noch ein dritter Eingang in 
der Gi. beiseite angelegt werden sollte, welcher die Stühle 
im Schiff der Kirche in zwey Reihen theilte: so würde 
die Vermehrung A oder das Doppelte betrogen müssen; 
um bey der Anlage des Chors, der Gänge und Trep­

pen, nicht zu eingeschränkt zu seyn.

§. ii.
Die Höhe der Kirchen, muß mit der Größe der­

selben, in einem angemessenen Verhältniß stehen, Da 

es nun bloß im Innern des Gebäudes zu bemerken ist, 

ob die Höhe dem Ganzen entspreche; so ist nichts notür» 
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llchcr, als die Höhe nach der Tiefe im Lichten zu bestimmen. 

Ich gebe also die Rege!: Land-Kirchen zwey 

Dritkheile ihrer Tiefe im Lichten, zur Höhe 

zu geben. Es würde also eine 27 Fuß liefe Kirche, 

18 Fuß, und eine von 4; Fuß Tiefe, Zo Fuß Höhe 

im Lichten erhalten.

§. 12.

Die Anlage der Kiichlhürme, hat aus die innere 
Einrichtung der Kirchen, nur in so weit Einfluß, als 

der untere Raum derselben, entweder zu einer Vor­
halle, und über derselben zur Anlage einer Orgel, oder, 

wenn der Thurm auf der entgegengesetzten Seite onge. 
legt wird, zur Sakristei) genutzt werden soll. Da aber 
beydes, auch ohne Thurm, angebracht werden kann; und 

man überhaupt suchen muß, jeden Zweck durch die ein­
fachsten Mittel zu erreichen: so könnte es leicht Jemand 

einsollen, bey Erbauung neuer Kirchen, die Thürme 

ganz weglassen zu wollen. Allein da die Thürme den 

Dörfern nicht nur eine große Zierde geben, sondern 
auch auf den Fall sehr nützlich sind, wenn in der umlie­

genden Gegend eine Feuersbrunst entsteht, welche von 

den Thurm herab, als dem höchsten Standpunkt im 

Dorfe, beobachtet und bestimmt werden kann, wo die 

Hülfeleistenden hineilen müssen: so ist schon in dieser 

Rücksicht, ihre Anlegung nicht zu verwerfen. Dazn 
kömmt noch, daß jede Dorfkirche Eine, auch wohl zwey 

Glocken hat: für die ein Raum vorhanden seyn muß, 
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wo sie, dem Gebäude unbeschadet, aufgehängt und 

geläutet werden können; und hiezu schickt sich ein Thurm 

am besten. Besonders ist für große Dörfer, und für 

solche Gemeinden, die aus entfernten Orten zur Kirche 
gehen müssen, ein Thurm zum Einhängen der Glocken 
nöthig: damit das Geläute hoch genug gebracht wer­

den; und der Schall der Glocken weit gehört werden 

könne. Und wo wollte man auch auf eine zweckmäßigere 

Art, als ob>>n am Thurm, eine Uhr anbringen?
Die Lage der Thürme, und ihre Verbindung mit 

dem Gebäude, muß theils noch dem Lokale, theils nach 
der innern Einrichtung der Kirche ermäßige werden. 

Erhalt eine Kirche nur Einen Haupteingang an der 

Giebelseike: so kann der Thurm entweder vor dieser, 

oder an der entgegengesetzten Giebelseike angelegt werden; 
und eben diese verschiedenen logen können auch für 
Kirchen, welche zwey Hmpteingänge an den langen 

Seiten erhalten, Statt finden. Wenn eine Kirche die 

Gestalt eines Kreuzes oder auch eines Quadrats be- 
kömmt; so würde der Thurm über der Mitte des Ge­

bäudes am besten in die Augen fallen. Allein diese 

Anlage muß nur sür kleine Thürme, und nicht für 

solche, in welchen große Glocken hangen fallen, gewählt 

werden; oder man muß im Innern der Kirche, starke 

Pfeiler zur Unterstützung des Thurms anlegen. Vor 

der Mitte einer der langen Seilen des KirchengebäudeS, 

den Thurm zu errichten, würde nur alsdann zweckmäßig 

seyn: wenn der Haupteingang in der Mitte der langen
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Seite, und diesem gegen über, Kanzel und Altar an­

gebracht werden sollten; wovon ich weiter unten ein 
Beyspiel ausstellen werde.

Die Hauptthüren der Kirchen, müssen mit der 

Größe derselben übereinstimmend seyn. Bey den klein­

sten Kirchen, sind 4 Fuß breite Thüren hinreichend; 

bey größer» aber, müssen 6,7 bis 8 Fuß Breite, dafür 

angebracht werden.

Die Thüröffnungen müssen eine Verzierung erhal­

ten; besonders muß der Houpleingang, durch eine re­
gelmäßige, und zu dem Ganzen paffende Einfassung, 

ausgezeichnet werden.

Die Gewohnheit, bey Kirchengebäuden eine In- 

scriptionstafel über den Thüren anzubringen, und darauf 

das Jahr der Erbauung, oft aber auch die Nahmen der 

Kirchen - Commiffarien und Kirchen - Patronen, den 
Nachkommen zu verkündigen, hat auf die Verzierung 
der Thüren nicht wenig Einfluß. Eine solche Tafel 

wird entweder mit in die Thürverzierung gezogen, oder 

ste wird oberhalb derselben, als ein für sich bestehender 
Stück, angebracht. Im ersten Fall wird die Verzie­

rung zusammengesetzter, als im letztern; daher denn 

jene bey breiten Thüren, diese aber bey schmalen An­

wendung findet.

Die einfachst« Verzierung besteht in einer bloßen 
Einfassung, deren Breite dem sechsten Theil der Thür­
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breite im Lichten, gleich ist. Diese Einfassung, die bcr 

Dauer wegen aus Quadersteinen bestehen m ß. kann 

entweder schlicht, oder mit einigen Geßmsgliedern bear­
beitet werden. Soll über diese Au Thüren eine Jn- 

scriptionStafel kommen: so legt man selbige in einiger 
Entfernung über den Sturz; damit sie mit der Thür- 

einfassung in keiner Verbindung stehe. Man ordnet 
auch wohl über dem Sturz ein Gesims an, und stellt 

aus dieses die Jnscripcionstasel.

Bey größern Kirchen, oder wo nach Beschaffenheit 
der Lage des Gebäudes, der Haupteingang eine vor­

zügliche Verzierung erhallen muß, legt man, zu beyden 

Seiten der Thüreinfaffung, Wandpseiler oder auch 

Säulen an, und begränzt diese mit einem durchlaufen­
den Gesims, auf welchen ein Giebel ruhet.

§. 14.

Die Fenster richten sich, in Ansehung ihrer Breite 

und Höhe, ebenfalls nach der Größe der Kirchen. Für 

kleine Kirchen können dazu z; bis 4 Fuß Breite, und 
6 bis 8 Fuß Höhe, angenommen werden. Größeren 

Kirchen gibt man 5 bis 7 Fuß breite Fenster, und be­

stimmt deren Höhe nach der Kirchenhöhe im Lichten. 

Man kann die doppelte oder dreyfache Fcnsicrbreite zur 

Fensterhöhe annchmen, wenn sie mit dem Ganzen nur 

ein gutes Verhältniß geben. In Fällen, wo die Fen­

ster, entweder wegen der Höhe der Kirche, oder wegen 

der innern Anlage der Emporkirchen, eine unverhält- 
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nißmaßige Höhe erhalttn müßten, um überall licht zu 

verbreiten, legt man zwey Reihen Zensier über ein­

ander, und gibt den obern etwa die halbe Hohe der 

untern; oder man macht die untern niedriger wie die 
obern, so wie es der innern Einrichtung am ent­

sprechendsten ist.
Theils erfordert es die Festigkeit, theils die Schön- 

heit des GehäudeS, daß die Fensteröffnungen eine 

äußere Einfassung erhalten: denn wellte man sie ohne 

Einfassung lassen, so würden die Ecken der O ffmmgen 

zu sehr den Beschädigungen ausgeseßt seyn, und als 

unvollendet aussehcn. Die Breite einer solchen Einfas- 
sung, wird nach den Fensterbreiken bestimmt; und zwar 

in dem Verhältniß wie r;6, d. h. ein 6 Fuß breites 
Fenster bekommt einen Fuß, und ein 4 Fuß breites, ' 

8 Zoll zur Einfassung. Mehr oder weniger, als den 
sechsten Theil der Fensterbreite, darf man den Einfas­

sungen nicht geben; weil sie im ersten Fall zu schwach, 
im letzten aber zu stark ausfallen würden.

Bey Bestimmung der Anzahl Fenster zur Erhellung 
einer Kirche, kömmt es darauf an, ob darin Empor- 

kirchen angelegt werden oder nicht. Ist das Erstere, 

so ordnet man die Fenster nicht so entfernt von einander 

an, als wenn das Innere der Kirche ganz frey bleibt: 

in dem durch die Emporklrchen das licht aufgehaltm und 

geschwächt wird. In Kirchen ohne Prichen, kann man 

den Räumen zwischen zwey Fenstern, oder den Schäften, 

eine doppelte Fensterbreite geben: im emgegenges-tztcn
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Fall aber, nehme man etwas weniger für die Schaft- 

breiten an. Daß diese Regel häußg Ausnahmen leidet, 

folgt aus der Natur der Sache: denn die Längen der 

Kirchengebäude, treffen nicht immer mit den angenom- 
menen Fenster- und Schaslbreiten zu; und selbst die 

äußere Verzierung der Gebäude, gibt sehr oft zu Ab­
weichungen Anlaß. Da man indessen den Eckschäften 

mehr oder weniger Breite als den Mimlschäften geben 

kann, so wird man in den meisten Fällen in keine Ver­

legenheit tomyren.
H. ij.

Gebäude, die aus Bruchsteinen aufgeführt wer­

den, müssen theils der Dauerhaftigkeit, theils der Zierde 

wegen, an den Ecken mit Quadern eingefaßt werden. 

Man kann hiezu drey verschiedene Arten wählen:
,) Wechselsteine. Diese bestehen in Quader- 

stücken, welche, nach Beschaffenheit der Mauer­
dicke und Höhe des Gebäudes, -z, Z bis Zß Fuß 
Länge, 16 bis 20 Zoll Breite und rg bis >8 Zoll 

Höhe erhalten. Dies, gleichförmigen Steine, 

wechseln an den Ecken dergestalt mit einander ab, 

daß die Länge des Steins einmahl auf diese, und 

das nächstemahl auf die andere Seite der Mauer 

elnbindet. Damit diese Steine dem Auge auf- 
fallend werden, müssen selbige Zoll vor der 

rauhen Mauer vorspringen; wo sie alsdann, wenn 

das Gebäude verpuht wird, noch einen Zoll vor 
dem ausgetragenen Putz vortretend bleiben.
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Von diesen Eckeinfaffungen macht man aber nur 

bey den allereinfachsten Landkirchen Gebraucb, weit 

häufiger aber werden selbige bey massiven Landwirth- 

fchasts-Gebäuden angebracht; deren Bestimmung ste 
auch entsprechender sind.

2 ) Spundquader. Diese weichen von den erste« 
ren darin ob, dass sie, auf beyden Seiten jeder 
Ecke, 2^, Z bis zß Fuß lang, gleich weit in die 
Mauer einbinden; übrigens eben so viel, wie die 
Wechselsieine von der rauhen Mauer vorspringen. 
Wenn auf diese Art die Ecken n ch ihrer ganzen 
Höhe onsgesührt sind; so werden 1^ Zoll breite 
und einen Zoll tiefe Spunde oder ^ugen, in 
horizontalen Entfernungen von 15 bis -8 Zoll Höhe, 
so wie es eine gleiche Einrhellung nöthig macht, 
eingchauen. Nach dieser Höhe von 1; bisZoll, 

müssen auch die Quader gebrochen werden; damit 
die Fugen ihrer Zusammensetzung, in die einge- 
hauenen Spunde treffen.

z) Glatte Eckpfeiler. Diese sind von den Spund­
quadern nur darin verschieden, daß sie nicht durch 
eingehauene Fugen in mehrere Quader getheilt wer­
den, sondern schlicht bleiben.

Wenn ein Gebäude durchaus von Quadersteinen 

oder auch Mauerziegeln onsgesührt wird, io können die 

Ecken ohne alle Auszeichnung ganz schlicht gelassen werden; 

im Fall diese Simplicität der äußern Anordnung ange­

messen seyn sollte.

E
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Zweyter Abschnitt.
Ueber die Anlage der einfachsten Landkirchen.

§. i6.

Um jene Grundsätze auf bestimmte Fälle anzuwenden, 

will ich zuerst eine mit den geringsten Kosten aufzu- 

führende Kirche angebcn, und zu diesem Zweck eine 
Dorfgemeinde von 240 Personen über 14 Jahr, welche 

in 60 Häusern wohnen, annehmen. Bey diesem Ver­

hältniß kommen, im Durchschnitt, auf jedes Haus 

4 Personen. Es müssen daher nach der Tabelle §.9, zu 

der nöthigen Anzahl Kirchenstellen sür 60 Häuser; noch 

derselben sür außerordentliche Stellen hinzugeseht 

werden.
Also 60 Häuser erfordern 120 Stellen

davon H, macht — 66 —

zusammen 186 Stellen.

Diese Anzahl ist nicht nur völlig hinreichend; son­
dern es sind noch 6 Stellen übrig; weil von den 240 Per­

sonen, jeden Sonntag 60 zu Hause bleiben, und nur 

igo zur Kirche kommen.

Bey so kleinen Kirchen, wie diese, legt man, zur 

Ersparung des Raums, nur einen Haupteingang in 

einer der Giebclseiten an; und richtet auf diesen den 

Gang, aus welchem man zu beyden Seiten in die Stühle 

geht. In diesem Falle, wo nur von einer Seite ein
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Zugang in die Stühle angelegt werden soll, darf die 

Größe derselben auf nicht mehr als höchstens 8 Perso­

nen, eingerichtet werden; indem sonst das Ein- und 

Ausgehen derer, denen die letztem Plötze durch das 
L00S zu Theil fallen, durch verspätete Ankunft oder 

früheres Weggehen, den Uebrigen würde lästig werden. 
Die Weite eines Stuhls, mit Rückwand, Bank, 

Zwischenraum und Pult, muß zFuß betragen; und 
zum bequemen Sitz einer Person, müssen 20 bis 

2r Zoll in der Breite gerechnet werden: welches denn 
für jede Stelle 5 Quadratsuß betragt, wie § 10. ange- 

nommen ist.
Wenn also in einem Stuhl 8 Personen neben ein- 

ander sitzen sollen: so muß er, bey einer Sitzbreite von 
21 Zoll, 14 Fuß Länge erhalten: und wenn auf jede 

Seite des MiltelgangeS, dessen Breite zu 4 Fuß anqe- 

nommen werden kann, ein solcher Stuhl kömmt; so 

findet sich, daß die Tiefe des Gebäudes im Lichten, 
Z2Fuß betragen müsse. Bey dieser Tiefe würde, nach 
§. n, das Gebäude 21 Fuß Höhe im Lichten erhalten.

Zur Bestimmung der Länge, suche man den Qua­

dratraum den die Stühle erfordern; vermehre denselben 

nach §. io. um Z, und dividire die Summe mit der 

Tiefe des Gebäudes.
Vorstehende >86 Stellen, jede zu 5 Fuß erfor­

dern an Raum — Fuß

davon Z genommen, macht__________ 6y6 —

zusammen >626 Fuß o
E s 
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hierein mitZ2, als der gefundenen Tiefe, dividirt, gibt 

zur Länge im Lichten 50 Fuß 9 Zoll; wofür man 51 Fuß 

annehmen kann.

Bey Bestimmung der Mauerdicke, welche der Tiefe 
und Länge im Lichten, noch zugesetzc werden muß, kömmt 

es auf das Lokale an: ob das Gebäude aus gebrannten 

Ziegeln, oder aus Bruchsteinen müsse ausg-sührt wer­

den. Wären gebrannte Ziegel zu nehmen: so würde, 

nach der festgesetzten Höhe zu 21 Fuß, eine Mauerdicke 

von 2 Fuß hinreichend seyn, und dem Gebäude eben so 
viel Dauerhaftigkeit geben, als eine 2^ bis Z Fuß dicke 
Mauer aus Bruchsteinen. Da es hier willkührlich ist, 

von welchen Steinarten das Gebäude oufgesührt werde; 

weil die Mauerdicke keinen Einfluß auf die innere Ein- 

richtung hat: so will ich auf talkartige Bruchsteine 
rechnen; und ZFuß für die Dicke der Mauer annehmcn. 
Diese der Tiefe und Länge an jeder Seite hinzugesetzt, 

gibt zur ganzen Tiefe Z8- und zur ganzen Länge 57 Fuß.

§. '7.

Nach jenen Maaßen ist der Grundriß l'af. VI, 

ki§. i. entworfen. Der Thurm soll vor die Giebelseike 
des Haupteinganges kommen: zu welchem Zweck ein 

Vorbau angelegt ist; welcher Z der ganzen Tiefe, also 

19 Fuß, jur Breite hat, und r6Fuß verspringt. Auf 

die Mitte dieser Vorlage kömmt die Haupkthür ä von 

5 Fuß Breite. Der Hauptlhür gegenüber, finden Altar 

und Kanzel den angemessensten Platz. Es können aber
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diese Hauptgegenstände, wegen der Anlage der Kanzel« 

lreppe, und eines Ganges hinter dem Altar, nicht un« 

mittelbar vor die Giebelmauer kommen; sondern es muß 
dazu eine besondere Wand a — b aufgesührt; und vor die­
ser der Altar e, und über demselben die, durch punkcirte 

Linien angedeutcte Kanzel, angelegt werden. , .

Zwischen der Altorwond und der Giebelmouer, liegt 

in e die Kanzeltreppe; zu deren Breite das geringste 
Maaß von 2 Fuß 9 Zoll angenommen ist. Die Stuf- 

fenzahl richtet sich nach der Höhenlage der Kanzel: und 
da hierzu bey so kleinen Kirchen 8 Fuß Höhe hinreichcn; 

so sind 12 Stuffen, jede 8 Zoll hoch, nothwendig.

Dieser kleinen Kirche ist vorzüglich die einfache 

Altarverzierung auf Hk. lV. sehr angemessen; zu deren 

Anlage H. 6. die speciellen Maaßen angegeben sind.

Wenn in der Höhe des Kanzel-Fußbodens, der 
ganze Raum hinter der Altarwand mit einem Gebälk 

und Fußboden versehen würde: so könnte neben der 
Kanzel noch ein Stuhl für des Predigers Familie an­
gelegt werden. Da es aber für einen Prediger äußerst 

unangenehm ist, so nahe bey der Kanzel Zuhörer zu 
haben, die ihm in das Concept sehen können; und für 

die Zuhörer es auch wenig erbauend ist, während der 

ganzen Predigt sich die Hörorgane erschüttern zu lassen: 

so ist eine solche Anlage eben so wenig zu billigen, als 

die, wo in geringen Entfernungen von der Kanzel, zu 

beyden Seiten Emporkirchen angelegt sind; so wie man
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sie nickt selten, und selbst in Göttingen in mchrern 

Kircken findet.

Bey der Einrichtung dieser Kirche, bekommt der 

Prediger keine Sokristey, sondern nur einen geräumigen 
Stuhl in k: welcher zugleich zum Beichtstuhl dienen 
könnte; im Fall es nock einige unter den Landlenten 

geben sollte, die aus Anhängigkeic uns Alte, die Pri- 

vatbeichle der öffentlichen vorzögen.

, Hinter der Altarwand, ist in der Glebelmauer eine
4 Fuß breite Thür L angelegt; durch welche der Predi- 

ger unbemerkt zu seinem Stuhle kommen kann, ohne 
durch eine verspätete Ankunft, in der Versammlung 

Aussehen zu erregen.

Das Chor L, ist i8Fuß lang, und 15 Fuß breit; 

folglich zur Versammlung der Jugend bey Katechisatio- 
tien und Confirmarionkn, geräumig genug.

Wollte die Gemeinde sür diese Kircke eine kleine 

Orgel verfertigen lassen: so müßte diese dem Altar ge­

genüber ausgestellt; folglich dazu eine Emporklrche an­

gelegt werden: deren Größe und Form durch die punktir- 
ten linien mnon angedeutel ist; und durch die Säu­

len pg unterstützt wird. Die Erhöhung der Empor- 
kirche von dem Fußboden, muß wenigstens io bis n Fuß 

betragen; damit den in den Stühlen unter derselben 

Sihenden, die Aussicht nach der Kanzel nicht benom­

men werde. Nach dieser Höhe ist die, beym Eintritt in 
die Kirche angelegte Treppe r von zFuß Z Zoll Breite
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berechnet; welche ,7 Stuffen hat, jede 8 Zoll hoch mit 

9 Zoll Abtritt.

In der Kirche, sind zu beyden Selten des mitt­

lern Ganges b, 20 Stühle, jeder für 8 Personen; und 

aus dem Chor sind, an jeder Seite, zwey Stühle i und k, 

von denen der erstere 8, und der letztere 7 Personen 

saßt. Es sind also überhaupt 190 Stellen vorhanden: 

von welchen aber 4 Stellen, durch die Unterstützungssatz 
len pg, verlohren gehen; folglich bleiben nur 186 Plätze, 

so wie sie §. r6. festgesetzt sind.

§. r8.

Die Regeln, nach welchen die Fenster ln den Um­
fassungsmauern angelegt werden müssen, sind §.14. im 

Allgemeinen angegeben. Bey Kirchen von dieser Größe, 

können für die Fensterbreiten 4 Fuß 6 Zoll, und für ihre 
Entfernungen von einander, die doppelte Fensterbreite, 

also 9 Fuß, angenommen werden. Da nun das Ge­
bäude 57 Fuß Länge hat: so können an jeder Seite 

nicht mehr als drey Fenster kommen: denn Z Fenster, 
jedes 4 Fuß 6 Zoll breit, macht rzFuß 6 Zoll, und 

vier dazu gehörige Schäfte, jeden zu 9 Fuß breit, macht 
z6Fuß; also überhaupt 49 Fuß 6 Zoll: folglich fehlen 

an der ganzen Länge noch 7 Fuß 6 Zoll. Diese lassen 

sich am zweckmäßigsten auf die beyden Eckschafte ver- 
theilen; indem diese breiter seyn können, als die 

Mittelschäfte.
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Für die Dicke der Leibung bey Fenstern von 4 Fuß 

6 Zoll Breite, nehme man 9 bis »oZoll an, und für 
die Falzbreite zum Fensterrahmen, 2 Zoll. Damit 

nun diese Falze frey bleiben, und die kleinen Haken 
zur Befestigung der Fensterrahmen bequem onzubrin- 

gen stehen: so wird die Mauer hinter der Leibung 
4 bis 4 Zoll zurückgeseht, und entweder winkelrecht oder 

schräg aufgesührt; wodurch denn die so genannten Fen- 

stereinschnitte oder Fensterschmiegen entstehen. 
Zu mehrerer Deutlichkeit sind beyde Arten in kix. r. 

nach einem größern Maaßstab vorgestellt; wo ab die 
Winkelrechte, und cä die schräge Fensterschmiege, mit 
ihrem Verhältniß wie 4:1, andeulet.

Bey den Thüren H und k, sind die Mauern hinter 

der Leibung, 6 bis 7 Zoll zurück zu sehen; damit die 
Thürhoken nicht zu nahe an die vordere Kante dürfen 

eingehauen und eingegoffen werden.

Ein jedes Gebäude muß eine Zocke, oder einen Un- 

tersuh bekommen, welcher vor der Hauptmauer zZoll aus 
allen Seiten vorspringt. Gebäude ohne Unterlaß, schei­

nen aus der Erde heraus gewachsen zu seyn, und weni­
ger Festigkeit zu haben, als wenn sie auf einer Zocke 

ruhen; und je höher diese ist, desto m,hr gewinnt da­

durch das äußere Ansehen. Für Kirchen dieser Art, 
ist eine Uutersahhöhe von 2 Fuß 6 Zoll hinreichend; und 

nach dieser Höhe, sind die ^reytrerpen vor den Thüren

und ö/ bestimmt. Die Sluffsn der Freytreppen 
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müssen 7 bis höchstens 72 Zoll Höhe, und 14 Zoll Breite 

erhallen; folglich sind, wenn 7^ Zoll zur Höhe anqe- 

nommen werden, 4 Stuffen nöthig, wie im Grundriß 

angegeben ist.

§- «9>

Aus dem Grundriß entstehen die Aufrisse 

von der Giebelseite, mit dem davor liegenden Thurm, 
und kix. 4. von der langen Seite; wobey folgende Hö- 

henmaaßen zum Grunde liegen:

für die Untersahhöhe — 2 Fuß 6 Zoll

für die Gebäudehöhe im Lichten 21 —

für die Hauptbalkendicke r —

für die senkrechte Dachhöhe welche

der halben Tiefe des Gebäudes 

gleich seyn soll ly —
zusammen gz Fuß 6 Zoll.

Jedes Dach muß über die äußern Wände des Ge­
bäudes vorspringen; damit von denselben der Regen abge­

leitet werde. Da nun jeder Regentropfen, vermöge 
seiner Schwere, in senkrechter Richtung herabsallt, so 

bald keine äuß-re Gewalt es verhindert: so dürfte man, 

um jenen Zweck zu erreichen, das Dach nur sehr wenig 

übertreten lassen; allein ein schwacher Wind, bringt 

> die Regentropfen aus der geraden Richtung, und zwar 
um so viel mehr, je höher sie herunter fallen. Hieraus 

folgt, daß der Ueberstand des Dachs, in eben dem Ver­
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hältniß vergrößert werden müsse, als die Gebäude in 

der Höhe zunehmen. Dieser Ueberstand muß, bey Ge­

bäuden, die einigen Anspruch auf Regelmäßigkeit 
machen sollen, mit einem Gesims, unter dem Nahmen 
Dachgesims oder Kranzgesims, verziert werden. Unter 

den verschiedenen Arten Dachgesimsen, würde, für diese 

Kirche, das ganz gewöhnliche Kranzgesimse gewählt 
werden können; bey dessen Anordnung und Construction 

folgende Regeln zu beobachten sind.

Die Höhe eines Kranzgesimses mit der Gebäu­

dehöhe in ein angemessenes Verhältniß zu bringen, theile 
man die Höhe des Gebäudes, von der obern Kante 

des Untersatzes bis ons Dach, in 12 oder iz gleiche Theile, 
und nehme einen Theil davon zur Gesimöhöhe. Diese 
Regel auf dieses Kirchengebäude, dessen Höhe 22 Fuß 

ist, angewandt, gibt zur Gesimöhöhe 22 Zoll.

Um die Einteilung eines solchen Gesimses, und 
das Verhältniß der verschiedenen Glieder und deren Con» 

struclion desto deutlicher zeigen zu können, ist das Gesims 

in ki§. s. nach einem größer» Maaßstab dargestellt; 

bey dessen Zeichnung folgendes zu beobachten ist.

Es sey a b die äußere verlängerte Gebäudelinie, 

und c b die Höhe des Gesimses. Diese Höhe theile man 

in drey gleiche Theile ä, e, k, und jeden derselben in 

6 Theile; so daß das Ganze aus 18 gleichen Theilen bestehe. 

Von diesen Theilen, bekömmt:
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zusammen ,8 Theile.

H. der Ueberschlog — ' Theile

L. die Rinnleiste —

L. der Riemen — i —
D. die Kranzleiste — 5 —
L. der Wulst — - z —
k. der Riemen — i —
6. die Hohlleiste — 2 ----

Der Abstand des obern Gliedes vom Gebäude, oder 
die Ausladung des Gesimses, wird der Höhe desselben 

gleich; also cb —bß. Die Rinnleiste k, tritt um ihre 
ganze Höhe zurück, und ist aus zwey ViertelSjirkeln 

zusammengesetzt; von welchen der obere aus dem Punkts,, 
und der untere aus dem Punkt i gezogen, und durch 
den Riemen L, begränzt wird. Die Kranzleiste 

als das Hauptglied des Gesimses, tritt um einen Theil 

hinter den Riemen zurück, und bleibt 8x Theil frey; 

damit er stark inS Auge falle. Die drey untern Glieder 

L k 6, sind als eine Stütze des Kranzleistens anzu« 
sehen; daher denn das erstere nach auswärts, und das 

letztere nach einwärts gebogen ist. Das untere Glied kl, 
muß um vor der Gebäudemouer vortreten, und von i 

in k abgejetzc werden. Die Hohlleiste für sich betrachtet, 
hat zur Ausladung; und diese begränzt auch zugleich 

den Riemen k. Von hieraus erhebt sich der Wulst L 
gegen die Kranzleiste, und hat Ausladung. Zur 

Construction dieser beyden Glieder, werden die Auöla- 

dungspunkce km und n o mit blinden Linien vereinigt; 
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alsdann jede derselben in zwey gleiche Theile getheilt; 

und aus den Mittelpunkten Perpcndikulariinien gezo­
gen; und zwar für den Wulst nach aufwärts, bis an 

die Kranzleistenlinie p; für den Hohlleisten aber, nach 
unterwärts bis an die verlängerte Linie g; und aus 

diesen Punkten p und g, werden die Bogen o n und m Ic 

gezeichnet.
Dieses Gesims kann so wohl aus Steinen als aus 

Holz verfertigt werden. Der Regel nach, sollten massive 
Gebäude auch massive Gesimse erhalten; allein bey Land- 

kirchen, die selten viel Vermögen haben, können die 
großen Kosten, welche die Werkstücke weit hervorragen­
der Gesimse, und deren Bearbeitung erfordern, nicht 

ausgewendet werden; daher man sie in den meisten Fäl­

len von Holz macht. In Gegenden, wo die Gebäude 

LuS Mauerziegeln aufgeführt werden, macht man auch 
die Dachgesimsc aus besonders dazu geformten Steinen; 

und legt diese bey weit überragenden Gliedern, auf eiserne 
Anker -). Hier schränke ich mich bloß auf diese Kirche 

ein: welche aus Bruchsteinen aufgeführt, und die Ecken, 
so wie Thüren und Fenster, mit Quadern eingefaßt; 

das Kranzgesims aber, zur Ersparung der Kosten, aus 

Holz verfertigt werden soll-

Hin und wieder herrscht die Gewohnheit, die höl- 

zernen Gesimse aus vollen Baustämmen auszuarbeiten, 

und an die Balkenköpfe, welche mit Querzapsen versehen

*) Eine gründliche Anweisung über Gesimse auS gebrannten Stci, 
ncn, findet man in Gilly Handbuch der Landbaukunst Th.r. 
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werden, zu befestigen. Da aber hiezu starkes und gesun­

des Holz genommen werden muß, und das Ausarbeiten 
der Gesimsglieder so wie die Befestigung dieser schweren 
Stücke, mühsam und kostbar wild: so kann man weit 

leichter, und mit viel geringern Kosten, die Gesims­
glieder aus Eichen- oder Tannenbohlen ansorbeiten, und 
an die Balkenköpse mit eisernen Nageln befestigen lassen.

In kig. 6. habe ich den Durchschnitt eines aus 

Brettern verfertigten Gesimses für diese Kirche angege­
ben; welches aus folgenden einzelen Theilen besteht. 

Der Uebcrschlag, die Rinnleiste und der Riemen 3, 
wird aus einer Diele gemacht, welche n Zoll Breite 

und iH Zoll Dicke haben muß; eben so wild der Wulst, 

der Riemen und die Hohlleiste b, aus einer Diele von 
9 Zoll Breite und ,Z Zoll Dicke gearbeitet; die Kranz­

leisie a aber, kann aus Dielen, welche einen Zoll Dicke 

haben, verfertigt werden.
Bey höher» Gebäuden, wo auch die Gesimse ver- 

hälmißmäßig höher sind, tritt der untere Theil des Kranz- 

leistens c, weiter herunter, als die Balkendicke aus- 
macht. In solchen Fallen werden, unterhalb der Bal- 

ken, Brettstücke in erforderlicher Dicke angenogelt, und 

daran der Untertheil des Kranzleisiens befestigt. Daß die 

erstere Art besser und dauerhafter sey als letztere, fällt in 

die Augen; daher man, so viel wie möglich, dieses Flick­

werk zu vermeiden, und das Gesims nach auswärts zubrin­

gen, suchen muß: welches auf folgende Art bewerkstelligt 

werden kann. Man rückt entweder den Traushaken vor, 
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wie 6. bey s geschehen ist; oder wo eine noch größere 

Erhöhung des Gesimse« nöthig wird, da legt man Aufla­

ger auf den Vorstand der Balken, wie durch die punktirte 
Linie st angedeutel ist, und stellt auf diese die Trauf- 
haken. Durch diese Anordnung laßt sich immer der 

Vortheil erreichen, das Kranzleistenbrett an den untern 
Flächen der Hauptbalken, befestigen zu können. Im 

umgekehrten Fall, bey niedrigen Gesimsen, wo die 

Kranzleiste, nicht so weil herunter geht, als die Balken­
dicke ausmacht, wird gleich auf der Zulage, nach einer 

besonders dazu verfertigten Lehre oder Schablone, aus 

den Balken so viel, wie nöthig ist, ausgeschnitten.
Wenn ein solches Gesims mit Oehlfarbe ange­

strichen; und das Dach, besonders die lehren Reihen 

Ziegel, in gutem Stand erhalten wird, daß keine Feuch. 
tigkeiten dahinter kommen: so haben sie so wohl das 
Ansehen, als auch die Dauer massiver Gesimse. Der 

Hauptvorwurf, der hölzernen Gesimsen gemacht werden 
kann, ist, daß sie bey einer entstehenden Feuersbrunst, 

das Feuer leicht fortpflanzen, und die Volkenköpfe, nebst 
Traufhoken, Latten und Sparren in Flammen sehen kön­

nen. Aber wo gute töschanstolken sind, kann der 

Schaden, der durch ein brennendes Gesimse entsteht, 

nicht sehr groß werden; und ich kann versichern, daß so oft 

ich Feuersbrünste gesehen, wo mehrere neben einander 
flehende hölzerne Gebäude abbrannten, nie bemerkt habe, 

daß durch die Gesimse das Feuer fortgepslanzt worden 

wäre.
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§. 20.
Die Ecken, so wohl der Kirche als des Thurms, sind 

mit Wechselsteinen eingefaßt; von welchen jeder 

Z Fuß Länge, 18 Zoll Hohe hat. Bey Anordnung die« 

ser Steine, muß die Regel beobachtet werden, daß 

die Anzahl derselben, für eine jede bestimmte Höhe, 

ungerade sey; z. B. y. n. iz. u. s. w.: damit, wenn der 
erste Stkin auf den Untersotz, nach der schmalen Seite,' 

gelegt wird, wie in ki§.geschehen ist, der letztere 
ebenfalls eine solche Lage erholte. Es macht immer 

einen widrigen Eindruck, wenn man Gebäude findet, 

wo unten mit einem kurzen Stein augefangen, und 

oben mit einem langen geendigt ist, oder umgekehrt. 
In dem Aufriß 4, erscheinen die Steine in ent« 
gegengesetzter Ordnung, so wie es der Nahme W:ch- 

selsteine mit sich bringt.

Die Lage der Fenster an dem Ausriß ki§. 4, ergibt 

sich, in Rücksicht ihrer Entfernung von einander, aus 
dem Grundriß: ihre Höhe aber, wird, §.14, nach 

der Breite bestimmt; wozu hier das Verhältniß wie6:iz, 

angenommen ist, welches bey 4 Fuß 6 Zoll breiten Fen­
stern, 9 Fuß 9 Zoll betragt.

Die Höhe, in der die Fenster ihren Anfang nehmen, 

muß von der äußern Erdfläche an gerechnet, so viel be­

tragen, daß Niemand von außen hinein sehen könne; und 

im Innern der Kirche die Vorübergehenden unbemerkt 

bleiben: damit die Andacht der Gemeinde durch keine 

äußere Gegenstände gestöhrt werde. Dieser Zweck wird 
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hier vollkommen erreicht. Wenn von der obern Kante 

des Uncersotzes, 6 Fuß für den Anfang der Fenster, 

angenommen werden.

Die Einfassung der Fenster wird, nach §.14. dem 
sechsten Theil der Fensterbreite im Lichten, gleich; welches 

sür diese Fensteröffnungen 9 Zoll beträgt.

Selten werden die Quadersteine so genau gebrochen, 
als sie rein bearbeitet seyn müssen: man muß sie daher 
immer um so viel stärker brechen lassen, als der Ab­

gang durch das Behauen ousmacht. Für gegenwärti­

gen Fall, würde jede Sohlbank 7 Fuß ? Zoll lang, 
i;Zoll breit und 12Zoll dick; jedes Gewände >o Fuß, 
und jeder Sturz 7 Fuß z Zoll lang, 12 Zoll breit und 

12 Zoll dick, müssen gebrochen werden. Sollten Ge- 
wände von ic> Fuß Länge, schwer zu erhalten stehen; 
oder beym Transport durch schlechte Wege, ver Gefahr 

des Zerbrechens zu sehr unterworfen seyn: so lasse man 
sie aus drey Stücken zusammensrHen; und nehme zum 
ersten Stück, welches auf die Sohlbank kömmt, ein 

5 Fuß langes Gewände, alsdann einen Durci Kinder von 

2 Fuß 6 Zoll ins Gevierte, und 12 Zoll hoch; und auf 

diesen ein zweytes Gewände, welches die noch fehlende 
Länge von ZFuß 9Zoll hat; so.wie kiZ.4. bey der 

Fenstereinfassung angegeben ist.

Diese Einfassungsquader müssen i^Zoll, vor der 

rauhen Mauer vorspringen; und jede Sohlbank muß, 

zur Ableitung des gegen die Fenster anschlagenben 
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Regens, einen Wafferfall erhalten, der von dem Stand 

des Fensterrahmens angerechnet, H oder einen vollen 
Zoll betragen kann. 7. ist die Sohlbank H, mit 

einem Theil des Gewändes L, besonders dargestellt, wo 

s den Fensterfalz, b e den Wafferfall und e den iZzöl- 

ligen Vocsprung vor der Mauer, andeutet.

§. 2l.

Eine Hauptthür, welche 5 Fuß Breite im Lichten 

hat, kann einen geraden Stur; erhalten; und in diesem 
Fall, macht man die Höhe der Thüröffnung, der dop­

pelten Breite gleich. Die Thür selbst, wird aber nur 
eine und eine halbe Thürbreite, also 7 Fuß 6 Zoll hoch; 
und i» ore noch üdn.g-n 2 Fuß 6 Zoll Höhe, kömmt ein 
özölligeö Kämpfergesims, auf dieses ein 2 Fuß 

hohes Fenster, wie der Ausriß ;. an die Hand gibt.

Wenn eine Thüröffnung keine besondere Verzierung, 
sondern nur eine simple Einfassung bekommt: so wird 

diese, nach §.14, dem sechsten Theil der Thürbreite 
gleich; welches hier ro Zoll betragt. Diese Einfassung 

kann entweder ganz schlicht bleiben; oder mit einigen 
Gesimsgliedern verziert werden. Für den letzten Fall 

habe ich, kiZ. z. in den Grundriß, und in 8 einen 

Theil des Ausrisses dargestellt; woraus die Eintheilung 

und das Verhältniß der Glieder unter sich, abgenommen 
werden kann. Soll eine solche Einfassung etwas mehr 

lnö Auge fallen: so läßt man, in der Höhe einer dop­
pelten Einsoffungsbreite, daß äußere Glied um seine

F
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Breite, seitwärts heraus treten; und mit diesem auch 

das folgende Glied, die Kehlleiste, wie L zeigt. Die« 

ses nennt man eine verkröpfte Einfassung.

Da es üblich ist, über den Kirchthüren Jnsckriften an- 
zubringen: so ist auch über diese Thür eine Jnscriptions- 

tafel a angeordnet; welche durch ein Gesims gegen die 
Verwitterung der Inschrift gesichert zu werden pflegt, 

kix. 9. zeigt diese InscriptionStasel von der Seite. Die 
Tafel muß 1^ Zoll vor der Gebäudemauer 3 b vortre­
ten, und über derselben das Gesims L angelegt werden.

§. 22.

Bey Erbauung einer neuen Kirch», gehc gewöhnlich 
der allgemeine Wunsch der Dorfbewohner dahin: einen 
hohen Thurm zu haben; damit ihr Wohnort auf weite 
Entfernungen in die Augen falle. Diese Vorliebe ist 
oft so groß, daß wenn die Baukosse es nicht gestattet, 

einen hohen Thurm aufzuführen, sie aus ihren Mitteln 

die Baukosten zu einem Hähern Thurm, zusammenlegen, 
um nicht hinter ihren Machbaren zurück zu stehen.

Um dem Thurm dieser Kirche, ki§. eine ver- 

hältnißmäßige Höhe zu geben; kann auf dem Mauer­

werk der Kirchenhöhe, noch ein massives Stockwerk, 
12 bis iz Fuß hoch, und auf diesem ein Stockwerk von 

Holz, in gleicher Höhe, aufgesührt werden. Zur Be­

deckung kann man ein pyramidenförmiges Dach wählen; 

dessen senkrechte Höhe bo, der Breite ci e, gleich ist.
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Die Höhe der Helmstange 5, bis an den Knopf §, ist 

willkührlich, und kann 6 bis lv Fuß betragen. Für die 

Dicke d-6 Knopfs, sind 2Fuß 6Zoll völlig hinreichend: 

die Hohe ober betrögt etwas mehr; weil er aus zwey 

Halbkugeln zusammengesetzt wird, deren jede einen 
Rundstab und Platte bekommt. Oberhalb des Knopfs, 

wird auf die H lmstangs eine eiserne Spindel befestigt; 

und an diese kömmt die Windfahne li, welche aus star­
kem Eisenblech verfertigt wird. Zur leichtern Bewegung 
der Fahne, wird hinter dem Gewinde, womit sie sich 

um die Spindel drehet, ein Gegengewicht von Eisen 
oder Bley angebracht, welches der Schwere der vortre- 

tenden Fahne gleich ist. Oberhalb der Fahne, pflegt ein 
horizontales Kreuz i, zur Bezeichnung der vier Haupt- 
winde, die Spindel zu Begränzen.

Die Uhr muß ins obere Stockwerk kommen , damit 

sie desto besser in die Augen solle; auch können da, zu 

mehrerer Verbreitung des Schalles, die Glocken aufge- 
hangt werden. Vor die Schallöffnungen, lasse man 
Jalousieladen machen, welche den Nutzen haben, daß, 
wenn sie bey Regen und Schneewetter, während des 

Läutens auch ungeöffnet bleiben; sie den Schall wenig 
aufhalten, und zugleich hinlängliches Licht einfalleti lassen.'

§. 2Z.
Bey der Ausführung eines Gebäudes, und beson­

ders einer Kirche, sind die Grund- und Aufrisse in den 

wenigsten Fällen hinreichend, daraus die Anordnung
F 2 
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und Verbindung der innern Theile, genau beurtheilen 

zu können: und eö ist um so nöthiger, diejenigen Gegen- 

stände, woraus es bey dem innern Bau vorzüglich an- 

kömmt, durch besondere Entwürfe zu erläutern; indem 
man auf dem fände oft unwissenden Handwerkern, die 

Ausführung eines solchen Baues, überlassen muß. Ich 

habe daher aus VH, alles was bey diesem Bau 

wichtig ist, dargestellt.

kig. 10. zeigt den Durchschnitt nach der Länge, 
genau durch die Mitte des Gebäudes.

Die Bodenfläche der Kirche, ist 8 Zoll niedriger, als 

die Dodenfläche des innern Thurmraums. Der Grund 
hievon liegt darin, daß das Chor wenigstens durch eine 

Sluffe von 8 Zoll Höhe, von dem übrigen Raum abgesondert 
seyn muß; damit die daselbst vorgenommencn heiligen 

Handlungen, von der ganzen Versammlung übersetzen 
werben können. Wollte man diese 8jöllige Erniedrigung 

der Kirchenfläche nicht wählen, sondern den Fußboden 

vom Eingänge», in horizontaler Richtung bis an das 
Chor fortlaufen lassen: so würde die wesentliche Erhöhung 

des EhorS vor der Altarwand austzören, und in jede der 
beyden Durchgänge neben dem Altar, eine Stufte herunter 

gelegt werden müssen: oder es müßte die Thür b in der 
Giebelmauer, um eine Stuffenhötze oberhalb des Unter- 

soheö, ihren Anfang nehmen. Beyde Fälle würden aber 

Unregelmäßigkeiten herbey führen; folglich verdient die 

angenommene Vertiefung den Vorzug.
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Das erste Thurmgebäike ist, vom Fußboden an ge­

rechnet, nFnß hoch; und in gleicher Hohe liegt auch 

das Gebälke der Orgclpriche. Das letztere wird hinken 

an der Mauer bey s, auf einem Unterzuge welcher auf 
Kragsteinen c ruhet, verkommt; vorn aber bey r, durch 

die Säulen ä e und Träger 5, unterstützt. Die Höhe 
der Brustwand x, muß zFuß 4Zoll, höchstens zFuß 

6 Zoll betragen.

Die Lage der Stühle wird aus dem Grundriß kiZ. r. 
bestimmt; eben so auch der durchschnittene Altar k und 

die Kanzel i.
Das Gebälke k hinter der Altarwand, welches in 

gleicher Höhe mit dem Fußboden der Kauzei liegt, muß 
über der Thür auSgeschlüsselt werden; well es sonst beym 
Ausmachen der Thür hinderlich seyn würde. Dieser 

Ausschnitt wird durch einen erhöheten Fußboden m, 

besonders überdeckt.

§. -4.
Der Regel nach muß jedes Gebälke, welches über 

20 Fuß frey liegt, unterstützt werden. Wenn nun bey 
dieser Kirche von gaFuß Tiefe im Lichten, unter die 

Houptbalken ein Träger kommen, und durch Säulen 

unterstützt werden sollte: so würde dadurch nicht nur ein 

großer Uebelstand im Innern entstehen; sondern auch 
einigen Plätzen die Aussicht aus das Chor und die 

Kanzel benommen werden. Dieses zu vermeiden, bringt 

man im Dache Hängewerke von der Construction an, 

wie eins derselben kiZ. n. angegeben ist.
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Zur richtigen Anlage eines Hängewerks, muß zuerst 
die Dachverbindung und vorzüglich die Loge der Dach- 

träger, bestimmt seyn; weil diese aus die Richtung der 

Streben Einfluß haben. Für dieses Dach, dessen 
senkrechte Höhe der halben Tiefe des Gebäudes gleich 

ist, folglich 19 Fuß beträgt, kann die obere Kance der 
Kehlbalken ivFuß hoch vom Hauptbalken angelegt wer- 

den; um die Sparren in ihren schwächsten Punkten zu 
unterstützen. In dieser Lage bekommt der Kehlbalken 

17 Fuß Länge, und muß, da er bloß mit Zapfen in die 

Sparren tritt, eine Unterstützung erhalten. Diese 

Unterstützung geschieht am zweckmäßigsten durch Träger 

nach der Länge des Gebäudes; welche zugleich den Vor­

theil gewahren, daß alle Kehlbalken und Sparren unter 

einander verbunden, und gegen das Verschieben durch 
heftige Windstöße, gesichert werden. Diese Dachträger 
bringt man gern den Sparren nahe unter den Kehl­

balken an; damit die Streben der Hängewerke die 

möglich steilste Loge erhalten können; indeß dürfen sie 
doch die Sparren nicht berühren; weil sonst die Ver» 

kammung der Träger den Kehlbalkenzapfen zu nahe 
kommen, und eine Schwächung der Kehlbalken veran­
lassen würde. In gewöhnlichen Fällen lege ich die 
Träger, einen Fuß von der innern. Sparrenfläche ent­

fernt, unter die Kehlbalken, wie ki^. i r. angegeben ist; 
und unterstütze selbige entweder mit stehenden Säulen, 

wenn das Hauptgebälke den Druck der Dachstühle er­
tragen kann, oder mit liegenden Stuhlsäulen, die unter
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Spannrlege! treten, wenn der Druck auf die Umfas­

sungsmauern ausgedehnt werden muß, wie es der Zweck 

bey schwebenden Decken überhaupt erfordert.

In großen Sälen, so wie in Kirchen, würde es 
keinen angenehmen Eindruck machen, wenn man «inen 

Träger unter dem Hauptgebälke herziehen wollte. Man 

legt ihn daher über die Balken, von einer Giebel- 

maner bis zur andern, wie im Durchschnitt ki§. io. 

von mbiön, und in der Balkenlage rz- von 
s bis b geschehen ist. Dieser Träger ab, welcher 

mindestens 9 Zoll Br-ke- unk '«Zoll Höhe haben muß, 
wird gewöhnlich über die Mitte der Hauptbalken ge- 
legt, und auf denselben die Hängesäulen gestellt. Man 
weicht aber manchen Schwierigkeiten aus, die bey An­

bringung der Hängeisen einlreten, wenn die Hänge­

säulen unmittelbar auf die Balken gesetzt, und der Trä­

ger neben denselben angeordnct wird; wie kig. n. dar- 
stellt, wo der Träger a neben der Hängesäule bo liegt. 
Gegen die Hängesäule, welche 12 Zoll Breite und 9 Zoll 

Dicke erhält, werden zwey Streben 6s, die mit r«r 
Säule gleiche Stärke haben, gestellt; und in de» Haupt­

balken f, so wie in die Säule b c, mit zwey Zoll tiefen 
Versatzungen, eingelassen. Alsdann wird die Säule 

mit dem Hauptbalken durch ein Hängeisen verbunden. 

Diese Verbindung im Ganzen genommen, heißt ein 
Hängewerk; wobey es vorzüglich auf die zweckmäßige 

Anbringung des Hängeisens ankömmt.
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Dieses Hauptstück eines Hängewerks ist kix. i f. 

nach einem größern Maaßstabe so vorgestellt, wie «S 

mit dem Hauptbalken und der Hangesäule verbunden 

weiden muß. Bey Verfertigung des Hangeisens esgb, 
hat der Schmidt hauptsächlich dahin zu arbeiten, daß 

die innere Weite fss, der Dicke des Balken a und der 

Hängesäule 6, genau gleich werde; damit es dicht an 

diese anschiieße. Sollte der Balken etwas breiter als 

die Hängesäule seyn, so muß aus demselben so viel 
ausgeschnitten werden, als die Breite des Hängeisens 

beträgt, um den Eisen keine Ausbeugung geben zu dür­
fen; welches leicht Bruch» auch ein Ausdehnen 
veranlassen könnte. Wenn ein Hängeisen angeschlagen 

werden soll, so muß zuvor der Balken, durch Treib- 
laden oder auch wohl durch Schrauben, nach auswärts 
gespannt werden; weil er in dieser Lage eine größere Lost 
zu trogen im Stande ist. In Rücksicht dieser Span­

nung, wird die Hängesäule um zwey Zoll kürzer ge, 

schnitten, als sie nach der horizontalen Lage des Bal­

ken eigentlich seyn sollte; wie bey m zwischen dem Bal­
ken und der Säule angegeben ist. In dieser gespann­
ten Lage wird das Eisen, oben bey e und Ir, wo es 

etwas umgebogen wird, durch ein Paar Krampsen be­
festigt. Von hierab 9 bis 12 Zoll entfernt, bckömmt 
das Eisen auf jeder Seite ein Loch, in der Größe eines 

starken Niegelbohrö; welches auch durch die Säule in 

horizontaler Richtung gebohrt wird. Durch dieses Loch 

wird ein genau passender eiserner Bolzen ki getrieben, 
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und bey i durch eine Splente angezogen. Außer diesem 

Bolzen, durch welchen das Hängewerk die HaupttraH- 

barkeit erhalt, werden die Eisen noch aus beyden Sei­

ten mit starken Nägeln I, an die Säulen befestigt.

Wie oft ein solches Hängewerk über einem Gebälk 

angelegt werden müsse, hängt lheils von den Balken­

weiten, theils von der Stärke der Hängeträger ab. 

Liegen die Balken, von Mitte zu Mitte, 4 Fuß 6Zols 

entfernt, wie man sie bey Pfannen- oder Fiktigziegkl- 
dächern gewöhnlich tu l«gci, ^slrgr; uno ver Hangelrä» 
ger hat nur eine Höhe von ivZoll, so muß auf jedem 
dritten Balken ein Hängewerk errichtet werden; bey 

einem 12 Zoll hohen Träger aber, nur auf jedem vierten 
Balken. Wenn ein Dach mit doppelten Zungenziegeln 
gedeckt werden soll; welches weit mehr als ein Pfannen- 

dach lastet: so legt man die Balken zwar näher zusam- 
men; aber demungeachtet darf man die Hängewerke 

nicht entfernter von einander onbringen: es sey denn, 
daß man dem Träger 14 bis iz Zoll Höhe geben wollte.

Für diese Kirche sind drey solcher Hängewerke 

nöthig; wie im Durchschnitt, des Dachs ki§. io. und 

auf der Balkenlage kix. i;. bey g angegeben ist. Die 
freyen Balken, zwischen den Hängewerken, werden an 

den Hängelrager durch eiserne Bolzen, welche an einem 

Ende einen breiten Kopf, am andern aber eine Schraube 

haben, angehängt, wie ^^-14. zeigt; wo 3 den Haupt­

balken, b den Träger, und o ä den Bolzen mit dem 
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Kopf c, und der Schraube 6, darstellt. Um zu ver­

hindern, daß sich so wenig der Kopf c, in den Bal­
ken, als die Schraubenmutter 6 in den Träger, ein- 

drücken könne; welches immer ein geringes Senken 

zur Folge haben würde: so werden so wohl hinter den 
Kopf, als unter die Schraubenmutter eiserne Scheiben 

gelegt; welche, wegen ihrer größeren Fläche, das Ein- 

drücken verhindern.

§, 2;.
Wenn ein Geväuve elne beträchtlich» Tiefs hak, 

z. B- 45 bis 52 Fuß im Lichten, so ist ein einfaches Hän­

gewerk mit einem Träger, nicht anwendbar; weil Bal- 

ken von gewöhnlicher Stärke, alsdann zu weit freylie­
gend bleiben würden. In solchen Fällen muß ein dop­
peltes Hängewerk mit zwey Trägern, angeordnet wer­
den, wie ki§. 16. für «in 50 Fuß tiefes Gebäude, dar­

gestellt ist.

Bey der Anlage eines doppelten Hängewerks, wer­

den die beyden Träger 3, in gleichen Entfernungen von 
einander, über die Hauptbalken gelegt; neben denselben 

die Hangesäulen b e errichtet; und gegen diese die Stre­

ben ä e gestellt, deren Richtung durch die jage der 
Dachträger i bestimmt wird. Damit nun die Streben 

einen sichern Gegenstand oder UnterstüHungspunkt erhal­

ten, so muß zwischen den beyden Hängesäulen ein 

Spannriegel 5, mit starken Versatzungen nach oben, 

eingelegt werden. Uebrigens ist die Verbindung der 
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Hängesäulen und Träger mit den Hauptbalken durch 

Hängeisen und Bolzen, von der des einfachen Hänge­

werks in nichts verschieden.

Oft müssen die Hängeträger eine so beträchtliche 

Länge haben, daß sie aus einem Stück nicht können 
ongcschaft werden. Alsdann setzt man sie aus mehrern 
Stücken zusammen; und richtet die Stoßfugen so ein, 
daß sie gerade auf einen Balken treffen auf welchen ein 

Hängewerk zu stehen kömmt. Die einfachste Art dieser 
Zusammensetzung, wie sie jeder Dorfzimmermonn zu 

machen im Stande ist zeigt 17. mit ihrer Verbin­
dung durch ein Paar Schraubenbolzen.

§. 26.
In der Voraussetzung, daß die Streben der Hän­

gewerke nicht auf die Kehlbalken, sondern auf die Haupt­

balken, mit Versotzungen eingesetzt werden, ist es eine 

Hauptregcl bey Anordnung derselben, daß sie mit den 
Dachstühlen abwechseln: d. h. daß auf denjenigen Haupt­
balken, auf welche nach der regelmäßigen Eintheilung 
Dachstühlc oder Binder treffen, keine Hängewerke ange­
legt werden; weil sonst bey einem liegenden Dachstuhle, 

die Streben der Hängewerke mit den Dachstuhlsäulen, 

auf einem Balken zusammentreffen würden.

Durch Befolgung dieser Regel, werden nicht nur 

manche Schwierigkeiten gehoben, welche bey der gewöhn­

lichen Art, die Hängewerke in die Binder zu legen, 

«Mtteten: sondern es wird noch der wichtige Vortheil 
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erreicht, daß man die Hängesäulen nicht aus doppelt 

zusommengebolzten, oder in einander verzahnten Holz» 

stücken, zu machen braucht, sondern ein einfaches Stück 

Holz dazu nehmen kann; weil die Säulen durch keine 
Verbandstücke, wie Kehlbalken und Spannriegel ge­

schwächt werden. Denn zwischen den leeren Sparren 

kiz. l l. ist weiter nichts, als der Kehlbalken Ir: und 
dieser braucht weder durch die Streben 6 s, noch durch 

die Säule b c, gelocht oder übcrschnitlcn zu werden; 
sondern man kann die Kehlbalken b, stumpf gegen 

die Streben anschmiegen, und durch überzuschlogend« 
Krampsen, oder einige starke Nagel, befestigen lassen: 

zwischen den Streben und der Säule ober, kann der 

Kehlbalken ganz wegbleiben; weil er da nicht den min­

desten Nuhcn hat. Wollte man aber den Kehlbalken 
in der Absicht, zwischen den Streben und der Säule 
einzopfen, verbohren und vernageln lassen, um dadurch 

das Auöbeugen langer Streben zu verhindern: so würde 
man diesen Zweck nur sehr unvollkommen erreichen; 

weil die ganze Haltbarkeit lediglich auf den hölzernen 
Nägeln beruhen würde. In Fallen, wo die Streben 

25 bis zo Fuß Länge erhalten, und denselben keine ver» 
hältnißmäßige Stärke von 14 bis 16 Zoll gegeben werden 

kann, folglich durch die angehängte große Last, ein 
AuswärtSbeugcn cintreten muß, da legt man etwa in 

der halben Länge der Streben, eine Verankerung durch 

ein Querholz mn ein; und läßt selbiges durch 5 bis 

6zölligeS Ueberschneiden auf die Streben und Hänge-



Anlage einfacher Kirchen. Zz 

faule befestigen. Dieses Ueberschneiden schränkt sich 

ober lediglich auf das Querholz ein: denn wollte man 

die Streben und Hängesäule eben so tief einschneiden; 

so würden diese dadurch zu sehr geschwächt, und der 
beabsichtigte Vortheil aufgehoben werden. Einen oder 

höchstens zwey Zoll lief, aus den Streben und der 

Säule ausschnciden zu lassen, wäre alles was man 

gestatten könnte; und dieses ist auch zu der nöthigen 
Verbindung völlig hinreichend.

Diese Unterstützung der Streben setzt aber voraus, 

daß die Querhölzer, außerhalb den Streben bey m und n, 
mindestens >8 Zoll übertreten; damit das Hirnholz hin­

länglichen Widerstand zu leisten im Stande sey, und 
die Ende m n nicht abspalten. Sollte aber dieser Ueber- 

stand nicht zu erhalten seyn, so wäre diese Querverbin­

dung durch eigenes dazu geschmiedetes Eisen, welche 

an beyden Enden, nach der Dicke der Streben umgebo- 
gen, und mit starken Nägeln befestigt werden müßten, 

zu bewerkstelligen.

Daß verhältnißmäßlg starke Streben, welche auf 

den Hauptbalken einen sichern Standpunkt erhalten, und 

durch keine Einzapfungen geschwächt werden, mehr zu 

tragen vermögen, als wenn die Streben, auf die 

Kehlbalken eingesetzt, gegen die Hängesäule angebracht 

werden, leuchtet in die Augen. Ich habe mehrere 
Hängewerke letzterer Art beobachtet, und daran nicht 

selten bemerkt, daß ein geringes Senken der Hängesäule,
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welches theils aus dem Zusammendrücken des HolzeS, 
theils aus unfleißiger Arbeit erfolgen kann, auch den 

Kehlbalken niedergezogen, und den ganzen Dachver­

band verschoben hatte. Dieser Fall kann weder bey 
kix. n. noch ,6. eintreten, weil beyde Hängewerke in 
keiner Verbindung mit dem Dachverband stehen. Den 

dieser Construction habe ich mehrere Hängewerke, so 

wohl einfache als doppelte, z.B. bey dem hiesigen neuen 

Bibliocheksflügel und verschiedenen Landkirchen, ausge. 
führt; und an selbigen, auch nach vielen Jahren, nicht 
die mindeste Nachtheilige Veränderung wahrgenommen.

§. 27.
Nachdem, was im Vorhergehenden über die Lehr, 

gekpärre und Hängewerke gesagt ist, muß die Dachver- 

bindung im Durchschnitt kig. 10. und die Balkenlage 

r;. beurtheilt werden.

Der Hängeträger mn, hat sein Auflager auf der 

Giebelmouer bey n, und zunächst bey 0 auf der Altar, 

wand, so wie bey rn in der Oeffnung durch welche 
man auf den Boden des Kirchcndachs kömmt. Sollte 

dieser Träger, der 5z Fuß Länge hat, nicht aus einem 
Stück in erforderlicher Stärke zu erhalten stehen, so 

kann er noch §.2;. aus zwey Stücken zusammengesetzt 
werden. Die Abwechselung der Dachstühle oder Bin. 

der mit den Hängewerken, ist in dem Durchschnitt und 

aus der Balkenlage zu sehen; wo die Dachstühle mit p, 

und die Hängewerke mit cz bezeichnet sind.
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In gleicher, Höhe mit dem Kirchengebälke, liegt 

das zweyte Thurmgebalke Dieses ist auf den 

Mauerlatten verkommt; und bedarf weiter keiner Un­

terstützung, da es nur »zFuß frey liegt. Aber das 
folgende Gebälke, auf welchem der Glockenstuhl errichtet 
werden soll, muß mit einem, oder besser mit zwey 

Trägern, unterzogen werden; deren UntersiützungLsäu- 

Im r, unmittelbar an die Mauer kommen.

Bey der Anlage eines Glockenstuhls, ist vorzüglich 
dahin zu sehen, daß derselbe keine Verbindung mit 
den, aus Holz oder Mauerwerk bestehenden Umfas. 

sungswänden des Thurms, erbäte; damit die, durch 
das Läuten crfola-«de Erschütterung des Glockenstuhls, 
keinen no^rtzeiligen Einfluß auf die Wände habe. 

Di-str Zweck wird erreicht, wenn quer über das Ge- 

balke, auf weichen der Glockenstuhl errichtet werden 

soll, Schwellen gelegt werden; die aber nicht unmit- 
telbar an die Umfoffungswände treten dürfen. Die 

Entfernung dieser Schwellen von einander, muß nach 

dem untern Durchmesser der Glocken, mit Inbegriff 
des Spielraums, welcher an jeder Seite 5 bis 6 Zoll 

betragen kann, bestimmt werden; weil auf diese 

Schwellen die Gerüste oder Stuhlwände kommen, zwi­

schen welchen die Glocken hängen, und auf deren obern 

Holmen ruhen.

Für diese Kirche will ich zwey verhältnißmäßige 

Glocken, eine zu zFuß, und eine zu 2 Fuß 6 Zoll im
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untern Durchmesser annehmen, und nach diesem den 
Glockcnstuhl bestimmen.

Bey der innern Weite dieses Thurms von 17 Fuß 

6 Zoll, können beyde Glocken in einem Stuhl neben 

einander ausgehängt werden, ohne daß sie beym Lauten 
zusammenstoßen. In solchen Fallen muß die Entfer­
nung der beyden Sluhlwände, nach dem Durchmesser 

der größten Glocke bestimmt; und dazu für den Spiel- 
räum auf jeder Seite 6 Zoll hinzu gerechnet werden. 

Es würde also die Zwischenireike des Glockenstuhls 4 Fuß 
betragen; und nach diesem Maaß ist selbiger im Durch­
schnitt >o. im obern St-ckwerk des Thurme, und 
auf der dazu gehörigen Balkenlage ki§. angegeben.
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Dritter Abschnitt.
Ueber die Anlage einer großem Kirche von amphi- 

theatralischer innern EinrtHtung.

§. 28.

Die im ersten und zweyten Abschnitt festgesetzten 

Grundsätze auf eine größere Kirche anzuwenden, will 
ich ein Beyspiel wählen, das ich vor einigen Jahren, 

in einem nicht weit von Göttingen liegenden Dorfe, aus« 
zuführen Gelegenheit gehabt habe.

Zu dieser Kirche gehören drey Dörfer, nämlich das 
Kirchdorf tandolsshausen und zwey Filiaidörser. Das 

erstere hat, mit den Pfarr- und Schulgebäudcn, 84 Feuer» 
stellen, worin zur Zeit des KirchenbaueS 289 Personen 

über 14 Jahr lebten: das zweyte hak 25 Feuerstellen 

und 90 Personen über 14 Jahr; und das dritte besteht 

nur aus 8 Feuerstellen mit 28 Personen. Es lebten 

also in 117 Häusern überhaupt 407 Personen über 14 Jahr; 

folglich betrug die Bevölkerung im Durchschnitt zß Per« 

sonen auf jedes Haus.

Wenn, nach §.9, jedem Hause elne Manns- und 

eine Frauenöstelle beygelegt wird; so macht dieses für 

117 Häuser 2g4 Stellen. Nun trat bey diesen Dörfern 

der sehr wahrscheinliche Fall ein, daß wegen der dazu 

gehörigen beträchtlichen Gemeinheiten, Ländereyen und 
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Wiesen, die Bevölkerung sich so stark vermehren könne, 

daß dereinst jedem Hause 4 Personen zu Theil fallen dürf­

ten; und bey dieser Voraussetzung, mußten nach der 

Tabelle §.9, für außerordentliche Stellen, H von den 

vorhin bestimmten Hausstellen, hinzugesiht werden. 

Also zu 2Z4 noch izo, macht überhaupt 564 Stellen, 
welche die Kirche fassen muß.

Nach §. lo, sind für jede Hausstelle 5 Quadratsuß 

festgesetzt; welches für 2Z4Stellen, n7zQuadratsuß 

beträgt.

In der Rücksicht, daß ein besonderer Stuhl für die 

Kirchen Commissarien, und einer für die Familie des 

Predigers, geräumiger als die übrigen Stellen, an­

gelegt werden müssen; und daß, von den außerordent­
lichen Stellen, etwa die Halste, als Bogenstühle, vor­

gerichtet werden sollen, um selbige zum Vermiethen an 
wohlhabende Bauern, desto annehmlicher zu machen: 

müßte man, für jede außerordentliche Stelle, im Durch- 

schnit 6^ Quadratsuß annehmen. Dieses würde also 
für izo Stellen, 845 Quadratsuß betragen. Es erfor­
dern mithin die Stühle überhaupt, einen Raum von 

2015 Quadratsuß.

Für den, der Größe der Kirche angemessenen Raum 

des Chors, so wie für den freyen Platz des Hauptein­

ganges, und der Nebengänge, um von mehreren Seilen 
zu den Stühlen kommen zu können: muß nach §. io, 

der zu den sämmtlichen Stühlen erforderliche Raum, 



Anlage größerer Kirchen.' 99

noch mit Z desselben vermehrt werden; welches 1679 Oua« 
drotfuß betragt. Demnach muß die innere Kirchen» 

fläche 3694 Quadratfuß Raum enthalten.

§. 29.

Wenn die Bevölkerung einer Gemeinde bis auf 
400 und mehre Personen über 14 Jahr, stark gefunden 

wird; und so viele Stellen nöthig sind, als in diesem 

Beyspiele: so hat man Ursache, dem Kirchengebäude 

eine beträchtliche Tiefe zu geben; um die Zuhörer nicht 

zu weit von der Kanzel und dem Alrar entfernen zu 
müssen. Da man aber, bey Dorfkirchen, jetzt selten 

mehr die Decken überwölbt; sondern, zur Erspanmg 
der Kosten, nur gerade Balkendecken macht: so kann 
man die Tiefe des Gebäudes, wegen der erforderlichen 

langen Balken, nicht viel über 50 Fuß, mit Inbegriff 

der Mauerdicken, annehmen: es sey denn, daß man 

von der Anordnung eine« zusammengesetzten Gebälkes, 
oder eines Bohlendachs, Gebrauch machen wollte.

Wenn für den gegenwärtigen Fall, die Tiefe lm 
lichten zu 44 Fuß festgesetzt; und mit dieser Zahl, in 

den vorhin berechneten Flächeninhalt zu 3694 Fuß 

dividirt wird: so findet sich, daß die Länge im Lichten, 
84 Fuß betragen müsse.

An dem Orte, wo diese Kirche gebauet ist, sind 

sehr gute Sandsteinbrüche; welche so lagerhafte Steine 

liefern, daß man die, daraus aufgeführten Mauern, 

als Quadermauern betrachten kann. Bey so guten Ma» 

G 2
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trrlalen, ist eine Mauerdlcke von zFuß völlig hin­

reichend; wenn ihre Höhe nicht viel mehr, als zoFuß 
beträgt: folglich erhält das Gebäude, durch Zusehung 

der Mauerdicken, za Fuß Tiefe und 9° Fuß länge; und 

nach diesen Maaßen ist auf Taf. VIll. der Grundriß 

tix. i. entworfen.

§« Zo.
Die innere Einrichtung dieser Kirche, macht es 

nothwendig, daß der Houpteingang, in der Mitte der 

langen Seite des Gebäudes, und diesem gegenüber, 
das Chor mit dem Altar und der Kanzel, angelegt 

werde. Unter solchen Umständen, tragt es nicht wenig 

zur Bequemlichkeit des Innern, und zur Verschönerung 
des Aeußern des Gebäudes bey, wenn der Hauptein­

gang, durch eine Vorlage, ausgezeichnet wird. Da 
nun eine solche Vorlage, mit der Länge des Gebäudes, 
in einem angemessenen Verhältniß stehen muß, wenn 

dadurch das Auge des Kenners nicht beleidigt werden 

soll: so gebe man derselben wenigstens ein Drittheil 
von der Gebäudelänge, zur Breite; welches hier, da 

das Gebäude 90 Fuß Länge hat, zoFuß beträgt.

Die Entfernung der Vorlage von der Kirchenmauer, 

welche 6 bis 12 Zoll, ober auch mehrere Fuß betrogen 

kann, muß nach den jedesmahligen Zwecken abgemessen 
werden. In diesem Beyspiele würde, durch einen be- 

trächtlichen Vorsprung, das Innere der Kirche sehr 

gewinnen; indem dadurch der Gesichtspunkt gegen die



Anlage größerer Kirchen. ror

Kanzel, verlängert werden, und beym Eintritt durch 

die Hauptthür, ein geräumiger Platz als Vorhalle ent­

stehen würde, der bey außerordentlichen Gelegenheiten, 
noch eine beträchtliche Anzahl Menschen fassen könnte. 

Da indessen das Lokale oft Hindernisse in den Weg 
legt, wie auch bey dieser Kirche der Fall war: so 

konnte der Vorbau nicht mehr, als den vierten Theil 

feiner Breite, also 7 Fuß 6 Zoll, vortreten.

§. Zk.
Auf der entgegengesetzten langen Seite, muß ein 

ähnlicher Vorbau zum Thurm angelegt werden; wo in 
dem untern Theil desselben die Sakristey, auf eine sehr 
zweckmäßige Art, vorgerichtet werben kann. Es muß 

also der innere Raum des Thurms, sowohl nach den 

darin ouszuhangenden Glocken, als auch nach den übri­

gen Bedürfnissen, bestimmt werden.

Außer der Sakristeh, welche 9 bis 12 Fuß Breite 

und Länge erhalten kann, kömmt auch der Gang hinter 

der Alcarwand, wozu 4 Fuß Breite können angenommen 
werden, in den Thurmraum; auch ist daselbst auf einen 

freyen Platz, zur Anlage der Kanzel- und Thurmtreppe, 

Rücksicht zu nehmen. Aus diesen vorläufigen Bestim­

mungen erhellet so viel, daß der innere Raum r6 bis 

>8 Fuß Breite und Tiefe erhalten müsse, um die ver­

schiedenen Zwecke zu erreichen.

Die Starke der Thurmmauer in dem untern Theile, 

hängt davon ab, wie hoch der Thurm im Mauerwerk
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werden soll. Für diese Kirche, soll der Thurm noch 

zwey Stockwerk hoher, als die Kirchenmauer ist, massiv 

»ufgesührt werden: und da aus dieses Mauerwerk eine 

Kuppet mit einer Laterne, und über diese noch eine 

kleine Kuppel kommen soll; so darf die obere Mauer- 

dicke nicht geringer, als zFuß, angenommen werden. 

Wenn nun die ganze Höhe der Thurmmauer, in vier 

Stockwerke, oder zu drey innern Gebälken eingstheilt; 
und bey jedem Gebälke, die Mauer 6 Zoll stärker auf. 
geführt wird: so bekommt die Mauer im untern Stock­
werk, 4 Fuß 6 Zoll Dicke. Demnach würde die Lange 
und Breite des Thurms, mit den Mauerdicken 26 bis 

28 Fuß betragen müssen, so wie im Grundriß angege­

ben ist; wo die Seite al>, 28 Fuß Länge, und die 
Seite ba, 2Z Fuß, folglich mit der Dicke der Kirchen» 

mauer, 26 Fuß Breite hat.

§. Z2.

Bey der Anlage der Fenster, sind die allgemeinen 

Regeln §. 14. zu beobachten. Für diese größere Kirche 
muß die Fensterbreite zu 5 Fuß angenommen werden; 

wo sich dann findet, daß die Hauptsronte, auf jeder 
Seite der Vorlage, nicht mehr als zwey Fenster, er- 

halten könne; die sich auf folgende Art onordnen lassen.

In der Voraussetzung, daß die Ecken dieses Ge« 

bäudes, mit zFuß breiten Spundquadern, nach 
eingefaßt werden, müssen die Eckschaste eine Breite 

dan 8 bis 9 Fuß erhallen; damit der Abstand des ersten
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Fensters von den Eckquadern, ohngefähr einer Fenster- 

breite gleich sey. Ich will hier 9 Fuß für den Eck- 

schaft, und für den Schaft neben dem Vorsprunge, wo 

ein Fenster sehr nahe angelegt werden muß, um den, 
durch die Vorlage, veranlaßten Mangel des Lichts zu 

ersehen, ZFuß annehmen: so betrogen diese beyden 

Schäfte zusammen 12 Fuß. Dazu icr Fuß für zwey 

Fensterbreilen, macht 22Fuß; welch« von zoFuß abge­
zogen, 8 Fuß für den Schaft zwischen den beyden Fen­

stern übrig lassen. Auf der Hintern Seite, kommen 
die Fenster den vordem genau gegenüber; folglich gilt 

dafür die nämliche Einkheilung.
Zur Anlage der Fenster nach der Tiefe des Ge­

bäudes, sollte billig das erste Fenster, weder näher 

noch entfernter, von der Ecke angelegt werden, als an 

den langen Seiten; um so wohl am Aeußern als im 

Innern des Gebäudes, Gleichförmigkeit zu erhalten. 
So bald diese Regel, die aber häufige Ausnahmen 
leidet, befolgt wkrd: so müssen auf die Lange von zoFuß, 

z Fenster angelegt werden; wenn der Uebelstand, der 

durch einen sehr breiten Mittelschaft, bey der Anordnung 
zweyer Fenster, eintreten würde, vermieden werden soll. 

Es fallen also, bey drey Fenstern, jedem Mittelschaft 

6 Fuß zu Theil.
Die Hauptthür durch die Mitte der Vorlage, muß 

bey einer so beträchtlichen Volksmenge, als diese Kirche 

faßt, 7 Fuß Breite erhalten; damit bey Eröffnung 

eines Flügels, woraus für gewöhnliche Fälle nur ge-
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rechnet werden darf, zwey Personen neben einander 

ein» und ouögehen können.

Die Thür in den Thurm, kann 4 Fuß Breite er» 
erhalten; und an einer Seite, in die Mitte zwischen 

den Eckquadern und der Kirchenmauer, gelegt werden. 
In die entgegengesetzte Mauer, der Thür gegenüber, 

kömmt ein Fenster von Z Fuß Breite, und in die Gie» 
belmauer ab zwey dergleichen; so daß die Sakristey 

zwey Fenster erhält, wodurch derselben nach Gefallen 
Luftzug gegeben werden kann.

§- ZZ.
Bey der innern Einrichtung, muß das erste Au­

genmerk auf die Anlage des Altars und der Kanzel 

gerichtet; und auf eine anständige Verzierung dieser 
Hauptgegenstanbe, Rücksicht genommen werden.

In einer Kirche von dieser Größe, kann der Altar» 
lisch 7 bis 8 Fuß lange und 4 Fuß Breite erholten. Zu 

beyden Seiten des Altars, kommen die Durchgangs« 

öffnungen 6 und s, jede im Lichten zFuß, und mit der 
Einfassung 4 Fuß breit. An beyden Seiten dieser Durch­
gänge bringt man Wandpseilcr und Säulen an, wenn 

von einer zusammengesetzter» Altarverzierung Gebrauch 
gemacht werden soll. Wollte man gleich hinter diesen 

Säulen k und A die Gränzen des Chors annehmen; 

Und daselbst die Stühle ansangen lassen: so würde die 

Breite des Chors mit der Größe der Kirche in kein 
gutes Verhältniß kommen: «s sind daher die Stühle
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auf jeder Seite noch einige Fuß zurückgesetzt; wodurch 

das Chor eine Breite von zo Fuß bekommt.

Man wird bey dieser Angabe auf den ersten Blick 
bemerken, daß hier von der, H. 7. beschriebenen, und auf 

1a k. V. abgebildeten Altarverzierung, Anwendung ge» 
macht werden könne; weshalb ich mich auch aus keine 
nähere Erläuterung und Bestimmung der dabey zu 

beobachtenden Regeln einlasse, sondern auf jenen §. 

Hinweise.

§- Z4-

Nach der Voraussetzung §. 28, soll ein Theil der 

außerordentlichen Stellen, so wie die Stühle für die 
Kirchen - Commissarien und die Prediger-Familie, mit 

Bogen verziert werden. Bey der Anlage solcher Stühle, 

ist vorzüglich dahin zu sehen, daß durch die auf Brüstung 
kommende, Bogen, den übrigen Stühlen die Aussicht 

nicht benommen werde. Nach diesem Grundsatz, kön­

nen die Bogenstühle keine andere tage erhalten, als 

längs den Wänden; so wie selbige im Grundriß in einer 

Breite von 4 Fuß angelegt, und mit L und 8 bezeichnet sind.

Damit es, so wohl den Bogen-als übrigen Stüh­

len, nicht an Zugängen fehle; wodurch der Gebrauch 

würd« unbequem werden; so lege man aus jede Seite 

der Bogenstühle L, zwey Gänge, jeden 4 Fuß breit, 

zwischen den freyen Stühlen an, und bestimme deren 

Richtung auf folgende Weise.
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Aus den Ecken k, sehe man, für die lange der 

ersten Stühle, 5 Fuß 6 Zoll ini, und aus den Punk­

ten r, 4 Fuß für die Breite der Gänge in k; ziehe den 

Punkt i auf der einem mit den Punkt k auf der ent­

gegengesetzten Seite, durch Linien zusammen: so ent- 
stehen die verschiedenen Abtheilungen der Stühle und 

der Gqnge L und I). Jede der Linien i I und k m, ist, 
Winkelrecht gemessen, sz Fuß lang; folglich können auf 
diese Länge, 8 Stühle angelegt werden, deren jeder 

sehr^ nahe Z Fuß Weite erhält.

» ' '' A ....
Die ersten Abtheilungen der Stühle, zu beyden Sei« 

ten des Einganges, sind nach der Richtung der Gänge L, 

rechtwinklicht angeordnet: wodurch selbige nicht nur eine 
Vortheilhafte Richtung gegen die Kanzel und Altar 

erhalten; sondern auch eine gute Vereinigung mit dem 
Punkt p geben, wo die Bogenstühle ihren Anfang 

nehmen. - In dem freyen Platz zwischen diesen Stühlen, 

können noch drey Stühle L, vorgcrichtet werden. Die 
Gänge k, zwischen den Stühlen, sind 4 Fuß 6 Zoll 

breit; und der Gang 6, vor dem Chor, ist zu 5 Fuß 
Breite angenommen; damit bey zahlreichen Versamm­
lungen nicht so leicht ein unangenehmes Gedränge ent­

stehen könne. Der geräumige Vorplatz H, dient nicht 

nur zur Bequemlichkeit bey den gewöhnlichen Gottes­

dienst; sondern ist vorzüglich bey feyerlichen Beerdi­

gungen zum Hinstellen der Leiche, während der Leichen- 

predigt, nothwendig.
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§- Z5-
Wegen der Lage der Stühle ist zu bemerken, daß 

der Vorplatz n, und die Gänge k, mit Sohlbank der 
Hauptthür wagrecht liegen: die angränzenden Stühle auf 

beyden Seiten aber, sind stufenweise erhöhet; und zwar 

in der Maaße, daß jeder folgende Stuhl, gegen den zu­
nächst vorliegenden, um 7 Zoll höher ist: welches für 

die hinter einander liegenden acht Stühle, und den ' 
Bogenstuhl, 6z Zoll oder 5 Fuß z Zoll beträgt. Wie 

diese treppenförmige Erhöhung der Stühle, auf die 
einfachste Art erhalten werden könne, zeigt der Durch­

schnitt kiZ. 4; wo die Unterlager des Fußbodens mit 
den Schwellen a und den Säulen 6 zur Unterstützung 

des schrägen und geraden Gebälkes s und k, deutlich 

angegeben sind.

Zum bequemen Gebrauch der Bogenstühle, ist es 

von großem Nutzen, wenn diesen noch mehre Zugänge, 

als in den Hauptgängen L und O, kig. r. gegeben 

werden können: und da sich hiezu sehr gute Gelegenheit 
in l. und lVl findet; so muffen daselbst schmale Treppen 
bis zu den Fußböden der Stühle angelegt werden.

§. Z6.
Bey der hier gewählten innern Einrichtung, wird 

die Emporkirche für «ine Orgel, am zweckmäßigsten 

über dem freyen Platz tt, in der Größe und Form der 

punklirten Linien angelegt. Zur Unterstützung des Ge- 
bälkes, welches ki§.r. besonbeos dargestellt ist, dienen
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die freyen Säulen oundp, und die beyden Wand­

säulen q. Da nun das Gebälke 20 bis 22 Fuß tanze 

erhält; und durch die Orgel belastet wird: so muß noch 

ein zweyter Träger zwischen den Mauern des Vor- 

sprungs angeordnet, und durch die vier Säulen r unter­

stützt werden.

Für die Erhöhung der Orgelpriche, sind roFuß 

6 Zoll angenommen, und darnach die Stuffenzahl der 

Treppe bestimmt. Zur Anlage derselben findet sich ein 
angemessener Platz, an der rechten Seite des Hauptein. 

ganges, in X; wo die erforderlichen rzStuffen, auf die 
im Grundriß bemerkte Art, angelegt werden können, 

wenn der Treppe eine Breite von z Fuß 6 Zoll gegeben 

wird. Der, neben der Treppe frey bleibende Raum?, 
gibt noch einen bequemen Stuhl sür zwey Personen, wozu 
der Eingang neb.-n der Säule r liegt.

An der linken Seite des HaupteingangeS, lassen 

sich noch zwey geräumige Stühle, jeder für vier Perso­

nen in N und 0 anlegen; wobey der Fußboden des 
Stuhls dl, um 4 bis 6 Zoll gegen die Bodenfläche des 
Stuhls 0, erhöht werden kann. Die Brüstung des 

Stuhls O, wird mit Bogen verziert; und der Gleich, 

sörmigkcit wegen, geschieht dieses auch auf der andern 

Seite sür den Stuhl k.

H- 87-

Da, in den vorhergehenden die Lage und An- 

zahl der Stühle bestimmt ist: so wäre jetzt zu überrech-
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nen, ob auch die 564 Stellen, nach §.28, wirklich 

vorhanden seyn. Bey einer Sitzbreite von 20 bis 2»Zoll, 

finden sich:

in den Bogenstühlen und L, 78 Plätze

In den freyen Stühlen sind:

in den Abtheilungen V,

2 Stühle, jeder zu 9 Stellen, macht 18 —

2 — — 8 — — 16 —
2— — 7 — — 14 —

2 — — 6 — — 12 —

2 — — 5 — — 10 —

2— — 4 — — 8 —
2 --- ---- Z ---  --- 6 ----
2 ---- ---- 2 ---- ---- 4 ---- -

In den vier Abtheilungen 

4 — — 7 — — 28 —
8— — 6 — — 48 —
8 — — 5 — — 40 —
8 — — 4 — — Z2 —
4 — — z — — 12 —

die mittlern Stühle L halten zo —

die Stühle und O — 8 —

zusammen 364 Plätze.

Es sind also genau so viel Stellen vorhanden, 

als bey Berechnung der Kirchengröße nach der Volks­

menge, nöthig waren.
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§. Z8.

Es ist schon yben erinnert, daß der Fußboden des 

Chors um 8 Zoll höher liege, als der Boden der Gänge 

k und 6. In dieser Höhe liegt auch der Gang hinter 

dem Altar, und der Fußboden der Sakristey; folglich 

muß die Sohlbank in der Thurmthür ()., 8 Zoll höher 

gelegt werden, als die, in der Hauptthür.

Nach der gegebenen Regel H. ir, erhalt diese Kirche 

von 44§uß Tiefe im Lichten, 29 Fuß 4Zoll, oder, 
wenn noch 8 Zoll zugeseht werden, um eine volle Zahl 
zu Haben, zoFuß Höhe im Lichten. Bey einer so be. 

trächtlichen innern Höhe, kann die Kanzel, von der 

Chorfläche an gerechnet, roFuß hoch angeordnet wer­

den. Eine so hohe Kanzellage ist bey der Einrichtung 

dieser Kirche, wo die Stühle stuffenweise höher angelegt 
sind, sehr zweckmäßig. Nach dieser Hohe wird die zur 
Kanzel führende Treppe berechnet, und ihre Lage im 

Grundriß angegeben; wie in k. geschehen ist.

Die Sakristey, welche 10 Fuß 6 Zoll Breite und 
12 Fuß z Zoll Länge hat, kann zwey Thüren erhalten; 
die eine nahe bey der Kanzeltreppe in 8, und die andere 

in 1: um dadurch auf dem kürzesten Wege zum Altar 

gelangen zu können.

Der Sakristey habe ich nFuß Höhe im Lichten 

gegeben; damit die, zwischen den dicken Mauern, ein- 

geschlossene Luft sich mehr ausdehnen könne. Da nun 
diese Höhe, mit Inbegriff des Gebälkes, zwey Fuß
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mehr betragt, als die Fußbodenlage der Kanzel: so 

folgt daraus, daß das Gebälke der Sakristey, von dem 
Gebälke des Ganzen nach der Kanzel, getrennt werden 

müsse. In kix. z. ist das Gebälke mit der Treppenöff- 

nung a dargestellt. Die Scichbalken b gehören zum 
Kanzelgang; ünd liegen um zwei) Fuß niedriger, als 
das übrige Gebälke, wie auf las. X. i. im Durch­

schnitt angegeben, ist.

Die Durchgänge 6 und e neben dem Altar, haben 

jeder ZFuß Breite im Lichten, und werden an beyde» 
Seiten mit einer 6zöl!kgen Bekleidung verziert. Da 
sich aber Bekleidungen an Mauerwerk nicht so gut, als 
an^Holz befestigen lassen: so sind die Ocffnungen durch die 
Mauer, 4 Fuß breit angelegt; damit an jede Seite 

eine z zöllige Säule t errichtet, und daran die Beklei­

dungen angebracht werden können. Auf gleiche Art 
wird auch die Oeffnung durch die Mauer, zum Zugang 

auf die Kanzel, in v angelegt. In dem Durchschnitt 
kig. 4. sind diese Oeffnungen nach der Größe, wie 

selbige im Mauerwerk angelegt werden müssen in a und b, 
jede 4 Fuß breit, und mit.dem Bogen 8 Fuß 6 Zoll hoch, 

angegeben.

§- Z9«

Der Aufriß von der Hauptselte dieser Kirche, wird 

las. IX. r. dargestellt; wobey folgende Höhen- 

maaßen zum Grunde liegen.
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Für den Untersotz 

für die Hauptmauer 

sür die Hauptbalkendicke 

für die senkrechte Dachhühe *)

3 Fuß 6 Zoll 

zo — —

l —

20 --- ---

Die vier Houptecken, und die beyden Ecken der 

Vorlage, so wie die Thurmecken, sind mit Spundqua- 

dcrn eingefaßt. Jede Ecke hat 20 Steine; deren jeder 
i6Zoll Höhe, und zFuß Länge an jeder Seite hat. 

Um so wohl Mißverständnissen auszuwetchen, als Anfän­
gern der ausübenden Baukunst zu Hülse zu kommen, 

muß ich hi-r bemerken: daß unter dem angegebenen 
Maaß der Steine, von zFuß Länge und Breite, kei- 

nesweges ganze Steine von 9 Quadratsuß in der Ober­

fläche, zu verstehen seyen: sondern daß die bemerkten 
z Fuß auf jeder Seite, durch Zusammensetzung zweyer 

Steine, können erhalten werden. Wollte man lauter 

z süßige Quader nehmen: so würde dieses den Nachtheil 

haben, daß die Ecken eine schlechte Verbindung mit 
den anschließenden Mauern erhielten: eö ist daher immer

*) Diese senkrechte Dachhöhe für ein 50 Fuß tiefes Gebäude, 
dürfte wohl manchen zu gering scheinen: allein so bald ein 
Dach mit Zungcnziegcln doppelt geheckt wird, wie bey die­
sem geschehen ist, kann man von der gewöhnlichen Regel 
abweichen, und die Höhe vermindern: doch darf man nach 
unserm Klima, nicht weiter, als auf x der Tiefe des Ge­
bäudes herunter gehen; wenn daS Dach nicht ;u flach 
aussallen, und der Schnee nicht zu lange darauf liegen 
soll. Wird aber ein Dach mit Schiefer gedeckt, so ist, ju 
dessen senkrechter Höhe, von der Tiefe deL Gebäudes, 
hinreichend.



Anlage größerer Kirchen. rrz 

bester, nur jedesmahl zur dritten oder fünften loge einen 

ganzen Quader zu brauchen; und jede Zwischenlage aus 

zwey Steinen zusammenzusctzkN, die auf jeder Seile 
wechselweise 6 und 12 Zoll in die rauhe Mauer ein- 

binden. Hiedurch wird der große Vortheil erhalten, 

daß keine auf einander treffende Augen entstehen; welche 
zwar bey ollem Mauerwerk, vorzüglich aber an den 

Ecken der Gebäude, muffen vermieden werden.

§

Weil die Stühle in der Kirche stuffenweise erhöhet 
werden, so daß die letzten an der Mauer, um ;Fuß 

g Zoll höher liegen, als der Fußboden beym Eintritt 
in den Hauplqang: so ist nichts natürlicher, als nach 
dieser hohen Stuhllage, den Anfang der Fenster zu 
bestimmen, und selbigen noch z bis 4 Fuß höher anzu« 

nehmen, um alles einfallende Licht benutzen zu könyen. 
Man lasse also, von der obern Kante des Untersatzes 

an gerechnet, die Fenster in einer Höhe von 9Fuß 
6 Zoll anfangen; und trage, von da ab, die Fenster- 

höhe nach aufwärts.

Bey einer Kirche, welche goFuß Höhe im Lichten 

hat, kann man zur Fensterhöhe das Verhältniß wie r: z 

annehmen; und selbige entweder mit geraden Sturzen, 

oder mit Bogen schließen. Wenn das letzte gewählt 

wird, so muß für den halben Zirkelbogen die halbe 

Fensterbreite von der ganzen Höhe zurück gerechnet

H



ti4 Zweytes Kapitel. M. Abschnitt.

werden; folglich bleiben im gegenwärtigen Falke, für die 

geraden Gewände, statt ,;Fuß, nur 12Fuß 6Zoll Höhe.

Wenn die Gewände solcher Bogenfenster nur schlicht 

behauen, und nicht mit Gesimegliedern versehen werden: 

so legt man wohl, zur Unterbrechung der Einförmig­
keit, auf jedes gerade Gewände einen Kämpfer; und 

in den Schlußpunkc des Bogens, setzt man einen 
Schlußstein. Die Kämpfer erhalten olsdenn zu ihrer 

Höhe die Breite der Fenstereinfassung; und treten an 
beyden Seiten und vorhaupt, einen Zoll vor. Der 

Schlußstein bekömmt unten die Breite der Einfassung; 
und wird oberhalb in dein Verhältniß stärker, als es 

die Richtungölinie aus dem Mittelpunkt des Halbjir- 

kels durch die untern Punkte des Schlußsteins auöwel- 
sen. Oberhalb der Bogeneinsassung, läßt man den 
Schlußstein 4 bis 6 Zoll herauf treten; nach unterwärts 
aber, so wie vorhaupt, nur einen Zoll.

H. 4l.
Eine Hauptthür, welche auf der Mitte einer Vor­

lage liegt, wie bey dieser Kirche der Fall ist, muß eine, 

dem Gebäude angemessene Verzierung erhalten. Am 
regelmäßigsten fällt eine solche Verzierung aus, wenn 

dabey eine der Säulenordnungen zum Grunde gelegt 

wird: es muß jedoch bey Landkirchen die Wahl bloß 

auf die Dorische und Ionische Ordnung eingeschränkt 
bleiben, und nicht auf die Korinthische oder Römische 

fallen; weil so wohl die Säulen als Wandpfeiler dieser
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feinern Ordnungen, keinen angemessenen Standpunkt 
«eben der Hauplthür einer Dorskirche, erhalten würden.

Bey Anordnung einer Thürverzlerung, muß man erst 
die Höhe und Form der Thüre festsetzen. Die Höhe wird 

nach der Breite im lichten bestimmt; und dabey das 

Verhältniß, wie a:z, d. h. die halbe Breite dreymahl 

zur Höhe angenommen; welches für diese 7 Fuß breite 
Thür, ro Fuß 6 Zoll betragt. Da man nun Thüren von 
6, 7 oder 8 Fuß Brette, «n rkvnsiHc uer Duueryasugkeit 
und Z-erde, lieber mit halben Ztrkelbogen schließt, als 
mit grraden Sturzen bedeckt: so kämmt zu jener Höhe, 

noch die halbe Thürbreile hinzu; folglich erhält die Thür, 
bis zum Schlußpunkt des Bogens, 14 Fuß Höhe.

Wenn über diese Thür eine JnscriptkonStafel kommen, 
und selbige als ein wesentliches Stück der Thürverzie. 

rung angesehen werden solle: so müssen für die Höhe der 
Tafel und des Schlußsteins, auf welchen sie scheinbar 

ruhet, wenigstens 4 Fuß angenommen werden; wenn 
sie mit ihrer Breite, die der Thürbreite gleich ist, in 

ein gefälliges Verhältniß kommen soll. Rechnet man 

dieses Maaß zu der Thürhöhe im Lichten: so ist die Höhe 

des Portals, ohne Gebälke, ausgemittelt; und betrage 

in diesem Beyspiel 18 Fuß. Durch diese Höhe wird 

zugleich die Höhe der Säulen oder Wandpseiler, für 

sich betrachtet festgesetzt; so daß es bloß noch darauf 
««kömmt, ob die Dorische oder Ionische Ordnung solle 

«ngewendet werden-



n6 Zweytes Kapitel. Ul. Abschnitt.

Ich habe für dieses Portal Ionische Wandpfeller 
gewählt; deren Höhe, nach H. i, ohne Säulensiuhl und 
Gebälke, -8 Model betragt. Dieses Maaß ist zufällig 
mit der vorhin gefundenen Höhe übereinstimmend, so 
daß jeder Model einen Fuß ousmacht. Dazu die Höhe 
des Gebälkes zu 4 Model, gibt zur ganzen Höhe des 
Portals, ohne das Fronton, 22 Model oder Fuß.

Zur Breite jcdes.WandpfeilerS gehören zwey Model, 
t»r Breite jedes RebenpsoilrrS nk-o

15Modelkheile. — H'. Nl. <- — D^u die Thür» 
breite von 7 Fuß im lichten, gibt zur ganzen Breite 
des Portals, ohne die Ausladungen des Gesimses, 12 Fuß 
8 Zoll. Zur senkrechten Höhe des Bogensroncons, nehme 
man A der ganzen Länge des KranzgesimseS, und suche 
nach der bekannten Regel den Mittelpunkt, aus welchem 
die Bogen der GestmSglieder müssen gezogen werden.

Anmevk. Wenn der Entwurf eines solchen Thürportals zum 
Bauriß dienen soll, so muß seidiger nach einem etwas 
großen Maaßstabe verfertigt werden; damit alles, und vor­
züglich die Kapitale und Gesimse, deutlich kennen angegeben 
werden. Aber oft ist dazu, selbst ein beträchtlich großer 
Maaßstab nicht hinreichend: weil man auf dem Lande, in 
den meisten Fallen, Steinhauer nehmen muß, die gar keine 
Idee von Säulenordnungen haben; und nicht im Stande 
sind, nach einer Zeichnung die Schablonen, wonach die Ge, 
simse müssen ausgearbeitet werden, zu verfertigen. In solchen 
Fällen bleibt kein anderes Mittel übrig, als daß der Bau­
meister selbst die Schablonen verzeichne, selbige in Pappe, 
dünnes Holz oder auch Blech ausschneidcn lasse, und auf 
den richtigen Gebrauch genau achte. Vorzügliche Aufmerk­
samkeit ist bey Bearbeitung der Kapiläle und der ersten 
Stücke des Frontongcflmses nöthig; weil hiebcy, wie ich auS 
Erfahrung weiß, am häufigsten Fehler begangen werden.
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H. 42.
Es ist schon H. 19 bemerkt, daß die Höhe eines 

KronzgesimseS mit d?r Gebäudehöhe, wo es angebracht 
werden soll, in Verhältniß stehen, und dazu der zwölfte 
oder dreyzehnte Theil genommen werden müsse. Soll 
diese Regel bey her gegenwärtigen Kirche, deren Höhe, 

noch §.Z8, mit Inbegriff der Balkendicke, 51 Fuß be­

trägt, Anwendung finden: so würde die Gesimehöhe 

2 Fuß 6 Zoll betrogen; und eben so eingetheilt werden, 
als §19 gezeigt ist. Wenn aber dieses Gebäude, we­
gen seiner Größe und Regelmäßigkeit, mit einem mehr 

ins Auge fallenden Gesimse verziert werden sollte; und 
man doch Bedenken trüge, das vollständige Gesims 
einer bestimmten Säulenordnung anzubringen: so kann 
man einen Mittelweg einschlagen, und selbige so con, 

struiren, wie man sie in 6s AsussorZes recueil 

6'arckiceüurs vorgeschrieben findet. Von diesen G«. 
simsarten die aus einem Kranz und untergelegten Archi- 

trav bestehen, habe ich verschiedene Anwendungen an 
öffentlichen und Privatgebäuden gemacht, und mich 

von ihrer guten Wirkung aufs Auge überzeugt: daher 
ich hier die Regeln ongeben will, welche bey Anordnung 

derselben beobachtet werden müssen.

§. 43- ,
Die Gesimshöhe für jedes Gebäude zu bestimmen, 

theile man die Gebäudehöhe, vom UnlersaH bis onS 
Dach, nach den verschiedenen Säulenordnungen folgender 
Maaßen ein:
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i. sür das Toskanische Gesims in »8 Theile

2. sür das Dorische — 20 —

z. für das Ionische — 22 —
4. sür das Korinthische — 24 —
5. für das Römische — 26 —

Bey jeder Ordnung werden drey solcher Theile, 

oder Model, sür das Gesims mit dem Architrav, ongr- 

nommen: und der Model wird, so wie §. 1 sür die Sau- 

lenordnungen angegeben ist, ring,theilt; nämlich für 
die bevden ersten Arten in 12 Theile, und sür die drey 

letzten in rg Theile. Da nun jedes Gesims z Model 
erhält: so wird diese Höhe bey dem Toskanjschen und 

Dorischen Gesimse, in z6 Theils getheilt, von denen der 

Kranz 20, und der Architrav 16 Theile bekommt: bey den 
drey übrigen Arten aber, in 54 Theile, wovon dem Kran; zo, 

und dem Architrav 24 Theile beygelegt werden. Eine 
Vergleichung dieser verschiedenen Zahlen zeigt: daß jede 
gefundene Gesimshöhe in y gleiche Theile cinzutheilen sey, 

und daß von diesen die obern fünf Theile den Kranzge­

simsen, und die vier untern den Architroven heim fallen.

Diese Regeln auf bestimmte Fälle anzuwenden, 

will ich das Dorische und Ionische Gesims, wovon am 
häufigsten Gebrauch gemacht werden kann, auf Hsi.IX. 

darstellen und erläutern.

§. 44.
Es sey von ä bis 8, kig. 2. die gefundene Höhe 

von Z Model zu einem Dorischen Gesimse, welche zuerst
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in g gleiche Theile, und jeder derselben in 4 Theile 

getheilt wird; wodurch die vorhin bemerkten ;6 Theile 

erhalten werden. Wie viel von diesen Theilen jedes 

Gesimsglikd bekomme, und wie viel die Ausladungen 
im Ganzen und der einzeln Glieder betrage: ist aus 
der Zeichnung abzunehmen. Damit man aber doch das 

Ganze übersehen, und desto leichter eine Dergleichung 
zwischen diesen und einem vollständigen Dorischen Ge­

simse anstellen könne, will ich die Nahmen der verschie­

denen Glieder, noch ihrer Lage von oben an gerechnet/ 

hersetzen.

s. Ueberschlog, d. Hohlleiste, e. Riemen, ä. Kehl- 

leiste, s. Kranzleiste, k. Kehlleiste, x. Band, k. Die- 
lenkopf, i. Wulst, k. Riemen, I. Tropfen, m. Ober» 
streifen, n. Stab, 0. Unterstroifen, p. Gebäude­

mauer, welche um ein Modeltheil zurückspringt.

Die Lage und Größe der Dielenköpfe, ist eben dieselbe» 

wie bey dem Gesimse §.2; nur die Entfernung von 
einander, ist etwas größer, und beträgt 18 Modeltheile. 

Auch erlaubt man sich hieben, im Fall dieses Maaß 
auf die ganze Länge eines Gesimses nicht genau zu- 

treffen sollte, etwas mehr oder weniger für die Zwischen- 

tiefe anzunehmen.

Da bey diesem Gesimse der Borten fehlt; obgleich 

der breite Oberstreifen m dafür gelten könnte: so lasten 

sich die, der Dorischen Ordnung eigenthümlichen Tri» 
glyphen, nicht anbringen. Damit aber doch dieses Ge­
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simse, welches zwar durch die Dieienköpfe schon hin­

länglich ausgezeichnet wird, um so mehr auf den ersten 

Blick für das Dorische erkannt werden möge: so wer. 

den die, den Triglyphen zugehörigen Tropfen, gleich 
unter dem Kranzgesims in I angebracht; deren tage, 

Größe und Form, die Zeichnung nachweiset.

§- 45-

Das Ionische Gesims, ki». dessen ganze Höhe 
61), z Model beträgt, wird ebenfalls in 9 gleiche Theile 
getheilt, von welchen dem Kranz 5, und dem Architrav 
4 Theile gehören. Jeder derselben wird in 6 Theile ge. 

theilt, so daß das ganze Gesims aus ^Theilen besteht, 

welche unter folgende Glieder vertheilt werden:

s. Ueberschlag, b Rinnleiste, 0. Riemen, 6. Kehl« 
leiste, e. Kranzleiste, f. Kehlleiste, x. Band, ii. Spar, 
renköpfe, i. Wulst, k. Riemen, 1. Hohlleiste. Der 

Architrav besteht aus dem Oberstreiscn m, dem Rund, 

stab n, dem Mittelstreifen 0, und dem Unterstreifen p: 
letzterer tritt über die Gebäudemauer g um einen 
Modeltheil vor.

Unmittelbar unter die Kranzleiste kommen die 

Sparrenköpfe k: welche 7 Modeltheile zur Breite haben; 
und 14 Theile von einander entfernt liegen. Die punktirte 

Linie rs, ist der Axstrich eines eingebildeten Wand. 

Pfeilers, über welchem ein Sparrenkopf angelegt 

werden muß.
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§. 46.

Vor* den im Vorhergehenden beschriebenen beyden 

Gesimsen, soll bey dieser Kirche das Ionische k-Z. r* 

angeordnet werden. Man theile zu diesem Zweck die 

Höhe des Gebäudes a-b, l. welche ziFuß betragt, 
in 22 Theile; und nehme die drey obern Theile b-c, 

zur Gesimshöhe, welche nach Werkmoaß gerechnet, 

51 Zoll, oder 4Fuß zZoll ausmochen. Von dicsin drey 

Theilen bekömmt der Kranz iH, und der Architrav i^; 

oder wenn das Ganze nach §.4Z. in 54 Theile getheilt 
wird: so erhalt davon der Kranz zo und der Architrav 
24 Theile. Die Construccion des Gesimses ist aus 

kix.;. bekannt, und eben so auch die Ausladungen; 
welche in kiA. 1. sowohl an der Vorlage äs, als auch 
an den äußern Ecken f und § abgetragen werden.

Zur Anordnung der Sparrenköpfe an dem Gesims 

der Vorlage, richte man zuerst einen über die Axstrich« 
der eingebildeten Eckpfeiler; und theile zwischen diesen 
beyden Gränzen, mit der Entfernung eines Sparren- 

kopss und einer Zwischentiefe, welche 21 Modeltheile be­
tragen, in gleiche Theile: und wenn dieses Maaß in 

der Gesimslänge nicht genau aufgehen sollte, so nehme 
man etwas mehr oder weniger, um gleiche Theile 

zu erhalten,

§- 47-
Zur Ersparung der beträchtlichen Kosten, welche die 

Anlage eines massiven Gesimses nach dieser Construction
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erfordern würde, kann dasselbe auch aus Tannendiekn 

verfertigt, und aus folgende Art zusammengesetzt werden.

Der Ueberschlag, die Rinnleiste, der Riemen und 
die Kehlleiste, besteht aus einer Diele, welche 14 Zoll 

Breite und 2 Zoll Dicke hat; und wird an die Köpfe 

der Haupcbalken in der Richtung befestigt, wie durch 
die punklirle Linie rv, kix.angedeutet ist. Die 

Kranzleiste, so wie das Band und die Sparrenköpfe, 
können aus schwachem Dielen, welche einen Zoll dick 

sind, bearbeitet werden. Zu den drey untern Gliedern 
sind ebenfalls 2 Zoll dicke Dielen nöthig; aber zu dem 

darauf folgenden Architravgesimse, können ste einen 

halben Zoll dünner seyn.

§ 48-

Die Vorlage muß mit einem flachen Dache bedeckt 

werden; dessen senkrechte Höhe oder Z, und höchstens 

der ganzen Gestmslänge beträgt. Bey dem mittlern 

Verhältniß, theile man von 6 bis e in 9 gleiche Theile; 

sttze davon zwey Theile aus k in j; und ziehe von i 

nach ri und e Linien: so ist das Dach bestimmt. Das 
Dreyeck 6 i e, heißt ein Fronlondach; und wird mit 

dem Kranzgestmse verziert: bey dessen Anordnung zu 

bemerken ist, daß an dem geraden Gesimse ei s, der 

Ueberschlag und die Rlnnleiste wegb'.cibl; indem beyde 

Glieder an dem Fronten hinauf laufen, folglich nicht 

zugleich gerade durchgehen können.
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Die Sparrenköpfe an dem Frontongesimse, müssen 

genau über die Sparrenköpse des geraden Gesimses 
treffen, so wie es in der Zeichnung angegeben ist.

§. 49.

Wenn Kirchtürme eine solche Lage gegen die Kirche 

erhallen, wie in diesem Beyspiele, so dürfen sie nicht 

zu niedrig angeordnet werden; wenn sie, bey einer nicht 
sehr großen Entfernung, der Haupkfronle gegenüber, 
noch einige Wirkung auf das Auge machen sollen. Man 
lasse daher die Kuppel, welche auf das Mauerwerk 

kömmt, nicht unterhalb der Forste des Kirchenbuchs, 

sondern oberhalb derselben, den Anfang nehmen; wie 
bey diesem Entwurf geschehen ist, wo das Mauerwerk 
des Thurms, 6 Fuß über der Dachsörste hervorragt.

So wohl zur Zierde der Thurmmauer, als der 

daraus kommenden Kuppel, muß ein Kranzgesimse, so 
wie es §. 19 beschrieben ist, ungeordnet werden. Wollte 
man die Höhe dieses Gesimses, nach der ganzen Höhe 

der Thürmauer vom Untersaß an gerechnet, bestimmen; 
so würde es zu hoch ausfallen, und zu starke Ausladun­

gen erhalten. Man gebe daher der Thurmmauer, in 
der Höhe der Kirchenmauer- eine Gurte oder Plinte, 

und nehm« von hierab, jdie übrige Mauerhöhe, zum 
Maaßstab an: wonach die Gesimshöhe auSgemittelt 

werden müsse. In dem gegenwärtigen Beyspiele wird 

die Thurmmauer 28 Fuß höher als die Kirchenmauer: 
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wenn hievon der zwölfte Theil zur Gesimshöhe genommen 

wird, so beträgt selbige 28 Zoll, oder 2 Fuß 4 Zoll.

Für dies« Kirche würde ein so simpler Thurm, 

wie Isf. VI. angegeben ist, sehr unpassend seyn. 
Ich habe daher eine andere Idee mit zwey bogrn- 

sörmigen Kuppeln, zwischen weichen eine achteckig« 
Laterne angebracht ist gewählt, deren Construction 

folgende ist.

Zur Bestimmung der untern Kuppel, theile man, 
bey ungleichen Thurmseiteu, die längste Seite desselben, 

von einem Ausladungspunkt bis zum andern, d. i. von 
Lbisk, in fünf gleiche Theile; und nehme drey dieser 

Theile zur Höhe der Kuppel an: so ist zugleich der 

Punkt bestimmt, wo die Laterne den Anfang nehmen 
muß. Der Laterne gebe man die halbe Höhe der untern 
Kuppel, zur Breite und Tiefe: so entsteht ein Qua­

drat ab 6 e kix- 4; welches in ein gleichseitiges Achteck 

verwandelt, und auf der Linie 6 X ,. abgetragen 

wird, wodurch die Punkte 6 N l X bestimmt werden. 
Nach diesen Punkten werden die Kuppelsparren gerichtet, 

so wie es auf der einen Seite sür zwey Ecken/ durch die 
punktirten Linien X 6 und X angedeutet ist; woraus 

zugleich ersichtlich wird, wie sich die untere viereckig« 
Form des Thumö, beym Anfang der Laterne, in ein 

Achteck verwandle. Die Höhe der Laterne, mache man 
ihrer Breite gleich — welches in diesem Beyspiele 

roFuß beträgt; — und lasse das dazu gehörige Kranz.
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gesimse sr, welches 12 Zoll Höhe bekommen kann, 

nach aufwärts treten.
Um der untern Kuppel eine gefällige äußere Form 

zu geben, bemerke man den Punkt, wo die verlängerte 

Linie der Thurmmauer, die Linie L 6 berührt — welches 
in k geschieht; — und ziehe durch diesen Punkt eine 

blinde Horizontallinie. Alsdann nehme man die Ent­

fernung zwischen L k in den Zirkel; und beschreibe 

damit aus L und k kleine Bogen. Aus den Unterscheid 
dungspunf^n dieser Bogen in I, wird der Togen L k ge­
zogen. Mit edei. Entfernung beschreibe man auch 

aus den Punkten L und m, Voge», und ziehe aus dem 
Berührungspunkt n, den Bogen L m. Für die beyden 

großen Bogen k 6 und m lj, nehme man die Ent­
fernung zwischen K6 in den Zirkel; beschreibe damit, 

aus k und 6, und aus m und kl kleine Bogen; und 
ziehe au? den Unterscheidungöpunkten o und p, die Bo­

gen K O und m kl. Eben so verfahre man auf der andern 
Seite kX; so ist die Form der untern Kuppel bestimmt.

Der Laterne gebe man eine 4 Fuß hohe Brüstung 

mit Fuß- und BrustgesimS; und über derselben lasse 
man acht freye Durchsichten, die zu mehrerer Zierde, 

oben mit Bogen können geschlossen werden.

Zur obern Kuppclhöhe r g, nehme man H von der 
Gesimsbreite s r; und zeichne die Bogen dieser Kuppel 

nach eben den Regeln, welche für die untere gegeben 

sind. Aus das Gebälke dieser Kuppel, wird die Helm- 

stange gestellt; welche in N so hoch aus der Kuppel heraus
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treten muß, daß der, darauf zu befestigende Knopfs, 

der Kuppel nicht zu nahe komme. Für diesen Fall 
ist die Höhe der Helmstonge zwischen Kuppel und Knopf, 

der Kuppelhöhe r g gleich; und die eiserne Spindel mit 
der Windfahne O, hat gleiche Höhe; auf deren Spitze 

ein vergoldeter Stern?, angebracht ist.

H. 50.
Um nichts unerläutert zu lassen, was bey der Aus­

führung dieses Kirchen- und Thurmbaues in Betrach­
tung kömmt; habe ich auf l'af. X. den Durchschnitt 

mitten durch die Tiefe des Gebaud--- und des Thurms, 
nebst einem Theil dct Hanptbalkenlags, so wie die Thurm- 

gebalke und Balkenlagen der Kuppeln, dargestellt.

?i§. l. zeigt den Durchschnitt, nach der, im Grund­
riß Ist. VlH. punktirtcn Linie ^52. Alles was auf 

dieser Linie inS Gesicht fällt, sind die Stühle X O L, 
und die erhöheten Stühle V so wie die Hintern Bo> 

genflühle ä 8, und die tage der Orgelpriche. Auf dem 
um 8 Zoll höher liegenden Fußboden des Chors, laf.X. 

kiZ. I. siehet man die beyden Tritte vor dem Altar s; 
und über demselben die Kanzel d.

Das Hauptgebälke der Kirche, welches zwischen den 

Mauern 44 Fuß Länge hat, wird wie aus dem Durchschnitt 

des Dachs zu sehen ist, durch ein doppeltes Hängewerk, 

nach §- 26, gegen das Niedersinken oder Brechen gesichert.
Der Durchschnitt des Thurms, zeigt die verschiede» 

nen tagen der Gebälke und Treppen. Das erste Gebälke, 
welches auf Taf. VIII. z. besonders dargestellt ist,
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erhält seine Unterstützung durch die Sakristeywände: und 

das kleine Gebälke zum Gange nach der Kanzel, besteht 
aus den Stichbalken c; welche in die Säulen der Sakri. 

sieywand ä gezapft, und mit den ankern Enden auf 

einer 8 Migen Mauerlatte e, die aus Kragsteinen ruhet, 

verkommt werden.
Das zweyte Thurmgebälke, welches mit dem Haupt- 

gebälke der Kirche in gleicher Höhe liegt, wird durch 

«inen unter der Mitte her gezogenen Träger nb, kiZ. r. 
unterstützt. Das folgende dritte Gebälke aber, erhält 

zwey Träger, weil auf demselben der Glockenstuhl er­

richtet wird; dessen tage in kiZ. z. angegeben ist. 
Diese Kirche besitzt zwey Glocken; die eine von 4Fuß 

2Zoll, und die andere von zFuß im untere. Durch, 
meffer: es müßten also die Schwellen der Stuhl- 

wände ab und cä, mit Inbegriff des Spielraums, 

für die große Glocke 5 Fuß, und für die kleine 4 Fuß 

entfernt von einander angelegt werden. Glocken von 
dieser Größe, lassen sich nicht gut durch Zugseile in 
Bewegung setzen, sondern müssen getreten werden. 

Hieraus entsteht die Regel: die Glocken so niedrig 
zwischen die Stühle einzuhängsn, daß über denselben 
6 Fuß 6 Zoll bis 7 Fuß Höhe zum bequemen Stand der 

Glockentreter bleibe; so wie es im Durchschnitt des 

Thurms angegeben ist.
Bevor das Hauptgebälke der Kuppel, kiz. 4. ent­

worfen werden kann, muß erst über der Mitte des 

Thurmumfangeö, die Größe und Form der Laterne,
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§«49, gezeichnet werden; weil die acht Ecken der Laterne 

die tage der Balken bestimmen. In diesem Beyspiele 

sind nur vier Stück durchlaufende Balken s b nöthig: 
die übrigen sind Stichbalken; von denen die vier mitt­

lern Stiche auf jeder Seite, nach der Richtung der 
Laternecken, angelegt werden müssen. Zur Bestimmung 

der Eckliichbalken, punklire man aus den äußersten 
Eckpunkten ä, nach den Laternecken c Linien: so be­
stimmen diese die Anstriche der Eckstiche, auf welchen 

die Gradsparren zu stehen kommen; die mit Dersahungen 

gegen die iaternsaulen gestellt werden, wie der Durch­

schnitt, kig. >. bey n o zeigt. Dieses Gebälk« wird 
mit zwey Trägern unterbauet; welche eben die Lage, 

wie die untern, erhalten.
Die Bogenförmigen Kuppelsparren k m, werden, 

so wie die Lchrbogrn zu einem Gewölbe, aus doppelten 
Dielen verfertigt; und in der Mitte gegen eine auf die 
Sparren oder Streben n o eingezopfte Säule j, welche 
nach der Dicke und Brette der Bohlensparre «Inge- 
schnitten wird, befestigt. Die Verbindung der sämmt­

lichen Bohlensparren unter sich, wird durch die Bretter- 
verschaalung bezweckt; die für eine Schieferbedeckung 

wesentlich nothwendig ist.
Bey dem Gebälke der obern Kuppel kig. f. kömmt 

nichts besonderes vor; weil die Verbindung der Balken 

sehr einfach ist. Der Durchschnitt zeigt, wie die zu 

diesem Gebälke gehörenden geraden- und bogenförmigen 

Sparren mit der Helmstange p, verbunden werden.
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Die Hauptbalkenlage der Kirche, welche ki§. 6. 

zum größten Theil dargestellt ist, hat das Eigenthüm­

liche, daß die Hauptbalken, so weit der Thurm gegen 

die Kirche tritt, nicht durchgehen, sondern nur izZoll 
auf der Thurmmaucr ruhen; wie von L bis 6, und im 
Durchschnitt des Dachs bey k zu sehen ist. Dieses hat 

^die Folge, daß die Dachsparren, welche gegen die 
Thurmmauer treffen, nicht auf die Hauptbalken einge- 

zapst werden können; sondern gegen kleine Säulen 

'gestellt werden müssen.
Unmittelbar über die Hauptbalken, werden die 

beyden Hängetrager 6 f, nach der im Durchschnitt des 

Dachs angegebenen tage, gelegt; und an diese die 
sämmtlichen Balken mit Bolzen §.24 befestigt.

Nach der Lage der Kchlbalkenstlche x, richtet sich kle 

Anordnung der Dachstühle in der Maaße-: daß unter 
denjenigen Kehlbalken, gegen welchen die Stiche treffen, 

der hier mit ir bezeichnet ist, der erste Dachstuhl kommen 
müsse. Auf dem nächstfolgenden Hauptbalken k m, 
wird in diesem Beyspiele das erste Hängewerk errichtet; 

und von da an, werden die übrigen auf jeden dritten 
oder vierten Balken, angelegt; so wie es die gleichmäßige 

Eintheilung nach der Anzahl der Balken an die Hand 
gibt. In dem Durchschnitt des Dachs nach der Länge 

des Gebäudes, lak. VIll. kig. 4. ist die Lage der 

Hängewerke x, und die Abwechselung derselben mit den 

Dachsiühlen k, dargestellt.

I
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Vierter Abschnitt.
Ueber die Anlage der Kirchen mit Cmporkirchen.

§. 5'-

Es kommen nicht selten Fälle vor, wo eine größere 

Anzahl von Dörfern, ivie im vorhergehenden Bey­
spiel angenommen ist, zu einer Mukterkirche gehören. 
Bey so großen Versammlungen würde das Kirchrnge, 

bäude oft eine beträchtliche Größe erhalten müssen, wenn 

die Personenzahl der «ingepfarrten Häuser, lediglich 
aus die Grundfläche der Kirche eingeschränkt werden 

sollte. Dieser Fall tritt auch bey Kirchen in kleinen 

Landstädten ein, mit welchen zuweilen noch einige Dorf­

gemeinden vereinigt sind; die entweder jeden Sonntag, 
oder nur an hohen Fesitagen zur Stadlkirche kommen 

müssen. In solchen Fällen wird es, wenn nicht durch­

aus nothwendig, doch immer sehr rathsam seyn, Em- 
porkirchen vorzurichlen; um auf denselben einen Theil 
der überhaupt erforderlichen Stellen, und die Stände sür 

Beamte, Magistralspersonen u.d. gl. anlegen zu können^

Ohne mich hier auf einen bestimmten Fall clnzu- 

schränken, will ich annehmen: daß in einer kleinen 

Landstadt eine neue Kirche erbauet werden solle, in 
welcher überhaupt 500 bequeme Stellen nöthig wären, 

von denen, nach der Anzahl der eingepsarrten Häuser, 

zzo freye Hausstellen, und rzo Stellen zum vermuthen
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an wohlhabende Familien, angelegt werden müßten; 

und daß außer diesen, ein besonderer Stuhl für 9 oder 

10 Personen aus einer adelichen Familie, oder landes­

herrliche Beamte, und ein zweyter von doppelter Größe, 
für MagistrakSpersonen und andere Honoratioren, nöthig 

sey. Ich nehme ferner an: daß in einer der Giebel- 

seiten, der Haupteingang; zugleich aber auch tn den 
beyden langen Seiten Eingänge angelegt werden sollen; 

und daß an der entgegengesetzten Giebelseite, der Thurm 

errichtet werden muffe, weil das Lokale keine andere Lage 

des Thurm« gestatte, wenn man ihn nicht mitten auf 
die Kirche setzen will. Ueber dem Haupleingange, soll 

im Innern, eine Orgelpriche, und dieser gegenüber 
Kanzel und Altar angelegt werden. An die Orgel­
priche sollen die Emporkirchen, längs den beyden langen 

Seiten anschließen, und bis an die Altarwand sortlau- 
fen. Dieses sind die Forderungen, welchen bey der 

äußern Construclion und innern Einrichtung, Genüge 

geleistet werden muß.
Bey Anlagen dieser Art, wo an die beyden langen 

Seiten Emporkirchen kommen, deren Gebälke durch 

Träger und Säulen unterstützt werden müssen, wird 

der innere Kirchenroum in drey Theile abgesondert; 
von denen der mittlere Theil das Schiff, und die bey­

den übrigen Theile die Abseiten genannt werden. 

Im Schiff der Kirche, werden gewöhnlich die freyen 

Hauöstellen, und unter den Emporkirchen, die Plätze 
zum Vermuthen angelegt.
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Bey Anordnung der Stühle im Schiff, kömmt «S 

darauf an: ob man die Tiefe desselben so beträchtlich 

machen wollen daß zwey Reihen Stühle mit einem 

Mittelgong und zwey Seitengängen, angelegt werden 
können; oder ob man, zur Vermeidung einer großen 

Tiefe, es rachsamer finde,-nur eine Reihe Stühle mit 

zwey Seitengängen vorzurichttn. So bald unter die 
Emporkirchen besondere Stühle kommen: so wird'eS 

nothwendig , daß-auf jeder Seite, längs den Unter- 
siüHungssäulen.Ler Prichengebälke, ein Gang bleibe, 

um aus diesem in die, auf beyden Seiten angränzen- 

den Stühle, gelangen zu können. Gibt man dem Schiff 
keine größere Tiefe, als 24. bis Fuß: so ist es der 

vortheilhafkesten Benutzung des Raums sehr entsprechend, 
nur zwey Seitengänge, und ^ine Mittelrcihe Stühle, 
wo in jedem 8, io bis 12 Personen Raum finden, anzu« 
legen: nimmt man aber die Tiefe größer an ; so wird, 

mlßcr diesen Seitengängen, noch ein Mittelgang nöthig. 

Im ersten Fall muß man den Seitengängen mindestens 

4 Fuß Breite geben; damit bcy geendigtem Gottesdienst 
kein: zu großes Gedränge entstehe: im letzten Fall aber, 

macht man die Seitengänge schmäler — jedoch nicht 

unter ; Fuß;— und gibt dem mittlern Gang ; bis 6 Fuß 

Breite; weil hier die Versammlung beym Ausgehen, 

größtenthrils aus zwey Reihen Stühlen zusammenkrifft.
Den Stühlen in den Abseiten unter den Empor« 

kirchen, pflegt man gewöhnlich eine andere Richtung 
zu geben, als denen im mittlern Theil der Kirche: be«
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sonders wenn sie zum vermischen bestimmt sind; und 

daher etwas geräumiger, als die ordinären Hausstellen 

gemocht werden. Der Regel nach, laßt man diese 
Stühle, mit den Umfassungsmauern noch der Länge 
parallel laufen; so daß die Zuhörer nach dem Altar und 
Kanzel seitwärts sehen müssen, stakt daß das Gesicht 

derer in den mittlern Stühlen, gerade auf den Altar 
gerichtet ist. Bey einer solchen Lage der Stühle in den 

Abseiten, richtet sich die Anzahl derselben nach der Tiefs 
der Emporkirchen, oder den Fall umgekehrt: die Tiefe 

der Emporkirchen, muß der Anzahl Stühle, welche 

unter denselben hinter einander angelegt werden sollen/ 

entsprechend seyn.
Sollen die Emporkirchen nicht zu schmal ausfallen, 

so darf m..n selbigen nicht unter 8 Fuß Tiefe geben; 

damit hinter den »ordern Ständen noch ein bequemer 
Gang bleibe. In Kirchen, deren Tiefe etwa z6 bis 
40 Fuß in Lichten beträgt, und wo, aus Mangel an 

Raum, Emporkirchen vorgerichtet werden müssen, kann 
und darf man sie nicht weiter, als höchstens 8 Fuß, 

vortreken lassen; weil sonst ein großes Mißverhältniß 

im Innern entstehen würde: allein bey tiefern Kirchen 

zu 50 bis 6o Fuß, würde eü sehr fehlerhaft seyn, so 

schmale Emporkirchen anzulegen. Im letzten Falle 

nehme man ro biS r6Fuß für die Tiefe der Prlchen 

an: so erreicht man zugleich den nicht unwichtigen Vor­

theil : daß hinter den vorderen Ständen, noch eine etwas 
«rhöhete zweyte Reihe Stände zu Freysteüen, angelegt
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werden kann: und längs den Wänden doch noch ein 

bequemer Communicationsgang übrig bleibt.

§. 5-.
Nach diesen vorangeschickten allgemeinen Bestim­

mungen, würde die Tiefe, Höhe und Länge dieser Kirche 

auf folgende Art auszumitteln seyn.

Um den Raum im Schiff der Kirche auf das aller- 

Vortheilhafteste zu benutzen: soll nur eine Mittelreihe 

Stühle vorgerichlet; und zu dieser zwey Seitengänge, 
jeder 4 Fuß 6 Zoll breit, längs den Unterstüßungösaulen 

der Emporkirchen, angelegt werden. Ein solcher Stuhl 
soll 12 Personen fassen; und in der Mitte seiner Länge 

eine Scheidung bekommen, so daß von jeder Seite 
6Personen ein- und auögehen können. Wenn nun zur 

SiHbreite einer Person 21 Zoll angenommen werden: so 
erhält jeder Stuhl 21 Fuß Länge. Rechnet man dazu 

die beyden Gangbreiten von 9 Fuß: so ist die Breite 
oder Tiefe des Schiffs bestimmt, und beträgt zoFuß. 

Jede Abseite soll 12 Fuß Tiefe bekommen; damit da­
selbst drey Reihen Stühle; jeder 4 Fuß breit, vorge­

richtet werden können. Diese beyde zusammen, macht 24; 
welche jenen zoFuß hinzugeseHt, zgFuß sür die ganze 

Tiefe im Lichten geben.

Ist die Tiefe festgesetzt, so wird nach §. r6. die 

sänge gesunden: wenn man den Quadratraum der Stühle, 

um Z vermehrt; und in diese Summe mit der Tiefe 
dividirt.
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Es sind in dem vorhergehenden § angenommen: 

zzo freye Hausstellen, jede 5 Fuß sH — 1750 Fuß 

i;o Stellen zum Vermiethcn 7 — — 1050 — 

zo Stellen für Beamte,

MagistrotSpersonen und

Honoratioren 9 — — 270 —
zusammen zo^Fußüj

Von diesen Z genommen, macht 2555 — 

also überhaupt 5625 Fuß

Hierein mit der Tiefe von 54 Fuß dividirt, gibt 

»04 Fuß für die Länge des Gebäudes im Lichten.

Noch der Regel §. n, erhält diese Kirche 56 Fuß 

Höhe im Lichten. Wenn nun wie ich hier annehmen 
will, die Umfassungsmauern aus quaderförmigen Sand» 

steinen, oder gebrannten Mauerziegeln aufgesührt wer­

den: so ist eine Mauerdicke von zFuß hinreichend; folg­
lich würde die ganze Tiefe 6oFuß, und die ganze Länge 

noFuß betragen.

Bey einer so ansehnlichen Höhe von z6Fuß im 

Lichten, laßt sich leicht voraussehen: daß die Anlage 
einer Reihe Emporkirchen sehr gut Statt finden könne; 

und daß diese der Decke nicht zu nahe brauchen angelegt 
zu werden, wie der Fall ist, wenn bey einer beträchtlich 

geringern Höhe Emporkirchen vorgerlchtet werden sollen. 
Man könnte zwar in solchen Nothfällen von der Regel 
abweichen; und statt ein anderes Verhältniß, z.B. 

I oder Z von der Tiefe im Lichten, zur Höhe annehmen:
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allein so nahe auch der Zweck vor Augen liegt; so ist 

doch nicht abzuleugnen, daß das gute Ebenmaaß im 

Innern und am Aeußern des Gebäudes leidet, wenn 

eine Kirche, gegen ihre Tiefe, eine unverhältnißmäßige 

Höhe hat.

§- 5?-
Der Grundriß ist, nach obigen Voraussetzungen 

und den ausgcmittelten Maaßen, auf Isf. XI. kig. i. 
entworfen.

Beym Eintritt durch die Haupkthür H, ist ein 
geräumiger Vorplatz; von welchem man in die Sei» 

tengange g, und zu den beyden Treppen b gelangt, 
welche zu den Emporkirchen und dem Musikchor führen. 
Der Fußboden der Emporkirchen, ist von der untern 

Kirchenfläche 16 Fuß erhöht: eS hat daher jede Treppe 
24 Stuften; von welchen dem Antriktsslügel iz, und dem 
AuStriktSflügel n Tritte gegeben sind.

An jede dieser Treppen, schließen drey Stühle, die bis 

an die Mauer treten; deren einer 7 Personen saßt. Von 
den drey Stühlen a unter dem Musikchor, faßt jeder 
8 Personen; und jeder der 15 mittlern Stühle 12 Per­

sonen. In den vier Abtheilungen ä und e, wo drey 

Stühle hinter einander liegen, haben in jedem Stuhle 

17 Personen Raum. Es sind also in dem untern 

Theil der Kirche, überhaupt 452 Stellen. Da nun, 

nach dem Vorhergehenden, nicht mehr, als freye 

Hausstelien, nöthig sind: so können noch ioo Stellen 

davon vermischet werden; wozu die Stühle in den beyden
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Abtheilungen e, welche zusammen 102 Plätze fassen, die 

angemessensten seyn dürsten; weil sie dem Chor am 

nächsten liegen.
Auf dem , um 8 Zoll gegen die Kirchenfläche erhöhe, 

ten Chor, liegt der Manisch, von ?Fnß 6 Zoll Länge 

und 4Fuß Breite, ganz frey; »indes ist, zwischen dem- 
selben und der bogenförmigen Altarwand, ein freyer Gang 

für die Communicanten, dessen Breite, in Rücksicht 

der Säule k zur Unterstützung der Kanzel, die den Gang 

etwas beenget, zu 6 Fuß angenommen ist. Hinter der 

Altarwand, sind in g zwey Treppen, jede Z Fuß 6 Zoll 
breit, angelegt; die bis zur Höhe des Kanzel-Fußbo- 

denS führen. Für die Erhöhung der Kanzel von der 
Chorfiacke, dürfen, in Rücksicht der Höhenlage der 

Emporkirchen, nicht weniger als 12 Fuß angenommen 

werden. Demnach bekommt jede Treppe 18 Stuffen; 

von welchen dem AntrittSstügel 6, und dem AustrittS» 

flügel 12 Stuffen gegeben sind. Vermittelst dieser Trep­
pen, muß man aber auch zu den Emporkirchen für Be­

amte und Magistratspersonen kommen können; und da 
diese um zFuß 4Zoll höher liegen, als der Fußboden 

der Kanzel: so müssen vor den Eingangsthüren dieser 

Stände, 5 Tritte angelegt werden; so wie es in dem 

zur Hälfte entworfenen Grundriß der Emporkirchen, 

kig.r. in a angegeben ist. Da es immer eine große 

Bequemlichkeit gewährt, wenn man zu solchen Ständen 

von zwey verschiedenen Seiten gelangen kann-, so ist in 

der «ntgegenstehenden Scheidewand, noch einp Thür
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' in c angelegt. Neben diesem Stuhle b, ist ein für 

.Honoratioren bestimmter Stand 6, für 5 Personen. 

Die daran stoßenden Stände e-f-», jeder für 8 Per­

sonen, sind noch zum vermiethen an wohlhabende Fami­
lien frey; und fassen auf beyden Seiten 48 Personen. 

Rechnet man diese zu den, im untern Theil der Kirche, 
für eben diesen Zweck bestimmten 102 Stellen in den 

Abtheilungen e: so sind 150 Stellen vorhanden; wie in 
der Berechnung der Kirchengröße angenommen ist.

Hinter diesen Stühlen, liegt noch eine Reihe 

Freysiellcn, in zwey Abtheilungen k i, die vom Fuß. 

boden 14 Zoll erhöht sind; damit man über die vorderen 

Stände wegsehen könne. Die Scheidungen zwischen 

den verschiedenen Ständen, dürfen nicht höher als die 

vordere Brüstung seyn; damit die Aussicht nach der 
Kanzel nicht verhindert werde. Das Musikchor l, wird 

von den Emporkirchen, an jeder Seite durch eine nie- 
drige Bretterwand k abgesondert.

Die zweyte Hälfte der Emporkirchen, hat eben die 

Abtheilungen; daher ich wieder zu dem untern Theil 

zurückkehren, und das noch fehlende erläutern will.

Eine besondere Sakristey kann der Prediger nicht 

bekommen; sondern nur einen verschlossenen Stuhl k»: 
der jedoch so geräumig ist, daß darin ein kleiner Tisch 

und einige Stühle Plah finden. Sind bey dieser Kirche, 

so wie man es in Landstädten oft findet, zwey Prediger 

angeseHt; so würde dem zweyten der gegenüberliegende
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Stuhl k angewiesen werden: im entgegengesetzten Fall 

ober, würde derselbe für des Predigers Familie sehr 

angemessen seyn. Jeder dieser Stühle bekommt in i 
ein großes Fenster, inwendig mit Vorhängen von 
Tastet. Dergleichen Vorhänge sind auch vor den Oeff. 

nungen m nöthig; damit diejenigen, die von dieser 
Seite zu den Emporkirchen gehen wollen, unbemerkt 

zu den Treppen g gelangen können.

In dem innern Thurmraume liegt in n die Treppe, 
welche zu dem ersten Thurmgebälke führt; welches mit 

dem Gebälke der Emporkirchen in gleicher Höhe an­

geordnet werden kann. Von da wird eine zweyte Treppe 

sür das folgende Stockwerk, aus welchem man auch auf 
das Kirchengebälke kömmt, angelegt, u s. m. Vor der 
Thür o, ist ein 8 Zoll hoher Tritt; um den Fußboden 

hinter der Altarwand, mit dem des Chors, in eine 

Horizontalfläche zu bringen.
Die Hauplthür k hat 8 Fuß Breite; und liegt auf 

der Mitte einer Vorlage, die mit zwey antiken Sau- 
len p und zwey vorspringenden Wandpfeilern g ver­
ziert ist. Die Seitenthürsn L, so wie die Thurmthür L, 

haben, jede 6Fuß, und die Fenster zFuß Breite.

Um die Einförmigkeit der langen Seiten zu unter­

brechen; sind Vorsprünge angeordnet, die der halben 
Länge des Gebäudes gleich sind; und »Zoll vertreten. 

Dadurch erhält das Gebäude nicht nur eine angemessene 

Zierde, sondern auch mehr Festigkeit; indem die Mauern 

längs des Vorsprungs um »Zoll verstärkt werden.



i4o Zweytes Kapitel. IV. Abschnitt.

Diese nämlichen Vortheile treten auch bey der Haupt- 

fagade ein, wo die Mauer, nach den, um zwey Huß 
vorspringenden Wandpfeilern g, oberhalb derselben, eine 

Dicke von zFuß erhält. Anschaulicher wird diese An­
ordnung in den beyden Aufriffen kig. z. und 4.

§- 54-
Aus Mangel an Raum, hat der Aufriß der langen 

Seite, nur sür die halbe Länge des Gebäudes in b ig. z. 

dargestcllt werden können; welcher indessen hinreichend 
ist, die Verhältnisse der Thür, der Fenster und des 

Dachs, daraus abzunehmen.

Für die Höhe des Untersatzes sind zFuß 6Zoll an­

genommen; und nach diesem Maaß sind die Freytrep- 

pen, jede mit 6Stuffen, angelegt.

Bey Bestimmung der Fensterhöhcn, muß auf die 

erhöhete Lage der Emporkirchen Rücksicht genommen; 

und dahin gesehen werden, daß das Prichengebälke 

nicht gegen Fenster trete — wie in den gothischen Kirchen 
der Fall ist, — sondern gegen die volle Mauer. Es 
sind also zwey Reihen Fenster über einander nöthig; 

durch deren untere die Abseiten, und durch die obern 

die Emporkirchen erleuchtet werden. Nach der Höhe 

der Emporkirchen zu 16 Fuß, können die untern Fenster 

nicht mehr, als 8 Fuß Höhe im Lichten erhalten; wenn 

man sie nicht zu nahe über dem Untersatz ansangen 

lassen will, wodurch die Idee eines bewohnten Hauses 

erweckt werden könnte. Unmittelbar über den Fenster»
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einfaffurtgen, ist ein -Fuß 6Zoll hohes Band ange- 

ordnet; und auf demselben ruhen die Sohlbänke der 

obern Fenster: welche mit Bogen geschlossen sind; und 
rsFuß Höhe im Lichten haben.

Das Kranzgesimö ist Dorischer Ordnung, so wie 

es §.4;. beschrieben ist; jedoch mit Wcglassimg des 
Architravö. Diese Abweichung kann man sich jedes­

mahl erlauben, so bald dad Gesimse den Fenstern zu 

nahe kommen würde; oder wenn man nicht gern die 

Idee veranlassen will, daß das Gebäude einer gewissen 
Ordnung ongehören solle. Ich nehmch an, daß dieses 

Gesims auS'Quaderstücken gearbeitet, oder wo deren 

Anschaffung zu kostbar seyn würde, aus eigcnds dazu 
^gebrannten Ziegeln verfertigt werde.

Auf den mittlern Vorsprung ist eine Zocke gestellt; 

die der Gesimshöhe gleich ist,' und hinter dieser liege 
eine Regenrinne, wie der Durchschnitt des Dachs 

ki§ s. zeigt.

Das Dach hat, zur senkrechten Höhe, den vierten 
Theil seiner Tiefe mit Inbegriff der Gesimsansladun- 

gen; welches bey dieser Tiefe von 60 Fuß , und z süßi- 

gen Ueberstand des Gesimses an jeder Seite, rüFuß 

6 Zoll beträgt.

Diese Erklärung bezieht sich auch zum Theil auf 

den Aufriß der Giebelseike kig.4. Dos hier gewählte 

Thürportal, dürste vielleicht bey einigen Bedcnkiichkeitcn 

erregen; da es von den bisher gewöhnlichen Kirchen-



i4» Aveytes Kapitel. IV. Abschnitt-

thürverjierungen, ganz verschieden, und darin keine be­

stimmte Ordnung zu finden ist: aber gerade dieses ab­

weichende von den gewöhnlichen, ist der Bestimmung 

des Gebäudes so entsprechend, daß es wohl nicht leicht 

sür ein anderes, als ein Gotteshaus, wird angesehen 
werden. Die stark vorspringenden'Eckpfeiler, und die 

nebenstehenden freyen Säulen ohne Basen, mit einer 
Platte, Wulst und Riemen zum Kapitäl, lassen genug­
sam errathen, daß auf den Ursprung der Säulen, so 
wie sie bey den allen Tempeln angewand worden sind, 

hingedeutet werde. Auf diesen Pfeilern und Säulen 

ruhet ein Architrav; und auf demselben steht , die vor­

springende Mauer die ein vertieftes halbzirkelförmiges 

Feld hat; worin ein Basrelief, oder eine Inschrift, 

sehr zweckmäßig angebracht werden kann *).
Die Construction des Thurms, wird aus der Zeich­

nung so deutlich, daß, ich darüber weiter nichts zu 
bemerken brauche, als: daß in das obere massive Stock­

werk die Glocken kommen, und in die Laterne, die Uhr.

§. 55-

Der Durchschnitt kix. s. welcher durch die Mitte 
nach der Tiefe des Gebäudes genommen ist, zeigt die

Ein ähnliches Thnrportal findet fich an einer in Cassel 
neu erbaueten Kirche; die nach den Planen des Herrn 
Ober, Bau- und Kammerraths Jussvw ausgeführc ist. 
Ich habe also eine wichtige Auctorität für mich; die ich in 
der Rücksicht «»führe, um furchtsame Architekten aus»u- 
n,untern, von diesen und ähnlichen Ideen bey vorkom- 
menden Fällen Gebrauch zu machen,
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tage der Stühle in den beyden Abseiten; und die Unter­
stützung des Gebälkes der Emporkirchen; so wie die, auf 
denselben angebrachten Stühle mit ihren Brüstungen, 
nach einem größer« Maaßstabe.

In Kirchen, deren Tiefe geringer ist als diese, läßt 
man die Brüstungen der Emporkirchen frey: aber in 
Kirchen von dieser Tiefe, stellt man, gerade über den 
untern UnterstüßungSpunkten, eine Reihe Säulen; und 
läßt diese bis unter das Hauptgebälke treten. Dadurch 
wird der wichtige Vortheil erreicht, daß es nicht unum­
gänglich nöthig ist, zu dem Hauptgebälke ganze Balken 
zu nehmen; deren Länge der Tiefe des Gebäudes gleich 
seyn müßte: sondern es kann alsdann aus kurzen Balken 
zusammengesetzt werden.

Die einfachste und zugleich dauerhafte Art einer 

solchen Zusammensetzung des Gebälkes, zeigt ki^. 6. 
Die benden kurzen Balken a, auf welchen die Dachspar­

ren zu stehen kommen, ruhen auf der Mauer und den 
Mauerlotten k, so wie auf den Trägern c; welche durch 

die Säulen auf den Emporkirchen unterstützt werden. 
Zur Bedeckung des Schiffs, lege man unmittelbar neben 

die kurzen Balken, die mittlern Balken cl; und lasse 
dieselben an beyden Enden, zwey Fuß über die Träger 

vortreten. Dieses Gebälke liegt, nach der Tiefe des 

Schiffs, Zv Fuß frey: es muß daher entweder aus ver­

zahnten Balken zusammengesetzt *); oder es müssen Hau«

*) Ueber die Construetion verschiedener Arten verzahnter Bal­
ken, findet man eine lehrreiche Anweisung in Lcyderiy 
§immermannök»nst..
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gewerke von der Construction §.24, angeordnet werden, 

so wie es im Durchschnitt des Dachs, kiZ. s. angegeben 

ist. Diese Hängewerke bestehen für sich, und haben 

mit dem Dachverband keinen Zusammenhang; weil 

beyde Verbindungen in verschiedenen Vertikalfiächen 
liegen. Es findet hier also keine Schwächling der Stre- 

ben, durch Einzapfungen der Kehlbalken Statt: welches 
immer als ein großer Vortheil angesehen werden kann : 

weil man nicht fürchten darf, daß die Streben nackgeben 

werden; vorausgesetzt, daß deren Starke mit ihrer 
Lange im richtigen Verhältniß stehe; und die Ver- 

sahungen sehr genau gearbeitet seyn. Gegen das 
Schwanken eines so isolirt stehenden Hängewerks, bedarf 

es weiter nichts, alö: daß die Hängcsaule, mit dem 

unmittelbar daran herstreichenden Kehlbalken, durch 
eine eiserne Klammer verbunden werde.

Wenn das Auge gegen die Mitte des Chors gerichtet 

wird, so siehet man den Altar, und hinter demselben die 

freystehende Säule, auf deren Kapitäl die Kanzel ruhet.

Die bogenförmige Altarwand, und die daran 

schließenden Emporkirchen, werden mit Pfeilern unter­

stützt; welche durch eine Platte, Wulst, Riemen und 

Hals, als das ursprüngliche Dorische Kapitäl, verziert 
sind. Auf denselben ruhet ein Gebälke, mit einem hohen 

Architrav nebst Fries, und einem schwachen Kranzgesimse 

womit die Träger und Balken der Altarwand und Empor­

kirchen verkleidet werden. Die Brüstung der Kanzel
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kömmt genau in die Höhenlage des Kranzgesimseö; 

und wird um dieselbe, als Brustgesims, herum geführt.

Auf den Brüstungen der Emporkirchen, steten, 

genau über den untern Pfeilern, Säulen; welche, so 

wie sie von dem Zimmermann errichtet werden, unten 
auf einer Dorschwelle, die auf das Prichengebälke ver­

kommt ist, und oben unter die Hauptbalkenträger >?tln- 

gezapft sind. Die Höhe dieser Säulen, so weiteste 

als solche durch die Verkleidungen ins Gesicht fallen,; 

nämlich von dem Brustgesimse bis unter dem Architrav>n 
beträgt, 12 Fuß; und ihr Durchmesser ist »6 Zoll.-. Aus 

dem Architrav ruhet eine Voukirung; wodurch bis Decke.» 

das Ansehen eines Spiegelgtwölbes bekommt.

So unnatürlich ich es finde, Säulen nach ihrer halben 

Dicke in einer Wand zu verstecken: so kann doch die 

bogenförmige Altarwand, welche mit den Emporkirchen 

in Verbindung steht, nicht gut eine andere Verzierung 
als durch Wandsäulen erhalten. Die Felder zwischen 

denselben, können aus getäfelter Arbeit bestehen; oder 

mit guten Gemählden, die auf die Religion Beziehung 

haben, ausgeschmückt werden.
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Fünfter Abschnitt.

Von der Anlage einer Kreuzkirche, mit Anwendung 
der Ionischen Säulenordnung.

§. 56.

..7 Es ist ein äußerst seltnes Beyspiel, daß ein Bau­

meister aufgefordert wird, für ein Dorf eine Kirche zu 
entwerfen, welche die Gestalt eines Kreuzes haben, und 
mit Ionischen Säulen geziert seyn solle: aber der Fall 

kann doch eintreten, so wie mir einer unter folgenden 

Umständen bekannt geworden ist.

Zwey adeliche Familien, die in zwey, nicht weit 

vpn einander entfernt liegenden Dörfern, ihre Güter 
hatten, wurden in die Nothwendigkeit gesetzt, in einem 

der Dörfer, statt der baufälligen alten Kirche, eine 
neue sufführen zu lasten. Das Kirchenvermögen war 

sehr beträchtlich, und darüber halten die adelichen Fa- 

mitten zu disponiern; weil der Hauptfond von ihren 
Vorfahren herstammte. Dieses Kapital wollten sie 

auf den Bau eines Gotteshauses verwenden, das sich 

vor ollen übrigen in der umliegenden Gegend auszeich­
nen sollte. Lange hakten sie darüber berathschlaget, in 

welcher Gestalt, und in welchem Geschmack sie dieses 

neue Werk wollten ausführen lassen, bis sie endlich 

auf die Idee einer Kreuzkirche fielen, die mit Ionischen 

Säulen geschmückt, um so mehr ihren Absichten ent«
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sprschend'sey, als sie sich durch diesen Bau- bey ihren 

Nachkommen, zu verewigen wünschten.

Die^ Bedingungen die der Baumeister zu erfüllen 

hatte, waren folgende:

. HTLas Gebäude solle die Form eines Kreuzes haben;

s) die Hauprsagade muffe gegen das Gut gerichtet 

- > !)imd mit Ionischen Säulen geziert seyn, um aus

der adelichen Wohnung einen schönen Gesichtspunkt 

M erkten; und um diesen noch mehr zu erhöhen, 
solle auf der Mitte des Kreuzes, eine runde Kup­
pel über das flache Kkchendach hervorragsn, und

» auf der Kuppeln ein vergoldeter Knopf und Stern 

- - mebst Wetterfahve angebracht werden.," : s-

z) Um, so viel wie möglich, das bey andern Land­

kirchen gewöhnliche, zu vermeiden, solle zu den 
vorhandenen beyden Glocken kein Thurm, errichtet, 

sondern selbige im Dachraume, oder wenn dieses 
nicht chunlich sey, in einem besondern Glocken- 

hause, aufgehängt werden. 'Aus eben diesem 
Grunde solle auch nicht auf die Anbringung einer 

Uhr gerechnet «erden; weil diese von jeher auf dem 

adelichen Hofe über dem Gerichtshause gewesen sey.

Bey der innern Einrichtung der Kirche sey Rück­

sicht zu nehmen:

i) auf zwey von einander abgesonderte adeliche Stande

auf Emporkirchen, und unmittelbar hinter den»

K 2
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selben oüf: einen Stand für einige mssinliche' und

weibliche Bediente; nvi- ^>5- i.s - i

- 2) auf einen Stuhl für die Familie des Predigers; 

sowie

l z) auf einen besondern Stuhl für den GerichtS- 

- - Amtmann und dessen Familie^ ., <

4) onf einen dergleichen für den «HaushaltSpvchter 

und Orivalttr; ' n-

^5) auf einen Stuhl für den Förster ukb JageiH

6) auf.ein Musikchor für, «ine

7^nach- 8er Bevölkerung der beyden-Dörfer, auf 

etwa ^26 Haussie llen.und einige 'Frrystellen für 

HstHiinge u.d.gl. -

8)'rüif'zwey go aumigr Todtengewölbe; deren jedes 
«inen besondern Zugang von außen zum-B^-ehen 

: ' deb'Leichen erhalten Md jedoch nicht an desjeni- 

gen Seite, die dem adelichen Hofe zugekehrt ss).

Diese Forderungen wurden noch mit den Bemer­

kungen begleitet: daß alles übrige, was die Bestimmung 

der Größe des Gebäudes, ynd die innere Einrichtung 

betreffe, lediglich dem Ermessen des Baumeisters über­

lassen sey; jedoch mit dem Vorbehalte, die Entwürfe 

einem zweyten oder auch wohl dritten Kunstverständigen 

zur Prüfung vorlegen zu dürfen: weil beyder Familien 

Vater, nicht mit solchen Kenntnissen ausgerüstet seyn,
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als die gründliche Beurtheilung dieser Art Baurisse 

vorauSsetze. . )
Wenn einem Architecten so specielle Vorschrift«, 

zu einem Gebäude gegeben werden, wie hier Vorgelege 

sind: so ist es nicht schwer, eine nden Absichten ent­
sprechende Idee zu entwerfen. Aber soHe genau be­

zeichnete Forderungen, gehören eben so sehr unter die 
seltnen Beyspiele, als eine, mit obigen Eigenschaften 

oufgeführte Kirche, in einem Dorfe zu finden. Ge­

wöhnlich heißt es in dergleichen Fällen: wir wollen eine 
neue Kirche bauen: die schön aussehen soll; worin ein 

Paar Prichen für unsere Krmilien; ingleichen besondere 

Stühle für unserb Beamte, Pächter und^Wrster; und 

etwa Zoo Gemeindestellen angelegt werden müssen. 

Hiebey hat der Baumeister zwar weit mehr freye Hände : 

aber er hat auch gewiß weit mehr Mühe; denn es 
wäre unter die Seltenheiten zu rechnen, wenn seyn erster 

Plan gleich unbedingt zur Ausführung angenommen 
würde: es sey denn, daß die Herren Kirchen - Patrone 
nicht die mindesten Einsichten von Bauonlagcn hätten; 

welches jedoch nicht anzunehmen ist, da man bey jedem 

gebildeten Edelmanns, einige Kenntniß von Architectur 

vörauSseHen darf.
Wie obigen Forderungen Gnüge geleistet werden 

könne, zeigen die Entwürfe lak.XIl. und XUI; die ich 

in den folgenden H H näher erläutern, und die dabey 

zum Grunhe liegenden architektonischen, Regeln in ihrer 

Anwendung zeigen will. -
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'-i^u-p sto

Der Grundriß kiZ. 1. Taf. Xll. zeigt die äußere 

Form und innere Einrichtung der Kirche. '

Bey einer regelmäßigen Kreuzkirche, müssen alle 
vier Flügel von gleicher Tiefe seyn. Da nun die Haupt- 

fa^ade mit einer Säulenlaube Ionischer Ordnung verziert 
werden soll; und diese Verzierung sich lediglich auf den 
vorspringenden Flügel einschrankt: so wird die Tiefe 

desselben durch) die Anordnung der Säulen bestimmt; 
wenn zuvor die Höhe derselben auSg'mittekt ist.

In den vorhergehenden Beyspielen, wurde die Höhe 

der Kirchen aus der Tiefe des Gebäudes gesunden: hier 

muß, umgekehrt, aus der Höhe die Tiefe bestimmt 

werden: wozu der Mooßstab nach der Höhenlage der 
Emporkirchen ausgemittelt wird. Ich will onnehmen: 
daß die Erhöhung der Emporkirchen 15 Fuß, und der 

Raum über denselben bis an die Decke iZ Fuß betragen 

solle: so würden diese beyden Zahlen zzFuß. für die 
Höhe der Kirche im Lichten geben^ Dürrch hiess -Höhe 
wird die Saulenhähe mit Inbegriff des Gebälkes festge» 
setzt. Es betragt demnach der Model 18 Zoll; «eil 

nach §. r. die Ionische Säule mit dem Gebälke, 22 Ma- 

Lel zur Höhe hat.

Nach diesen Maaßen läßt sich aber die Tiefe des 

Gebäudes noch nicht bestimmen; sondern es muß zuvor 

festgesetzt werden, wie viel Säulen, und in welchen 

Entfernungen, sie angeordnet werden sollen.



Anlage einer Kreuzkirche. ?fr

Wenn in die Mitte des Gebäudes ein Eingang 

kömmt: so muß die Anzahl der Säulen auf der einen 

Seite dcr Thür so groß seyn wie auf der andern. 
Für diese kleine Kirche dürfen nicht mehr als vier Säu­

len, angenommen werden: und davon müssen die beyden 

mittlern entfernter von einander gestellt seyn, als die 

zu beyden Seiten; wett zwischen den ersteren der Ein­

gang liegen soll. Ich will, für die Entfernung der 

Axstriche der beyden mittlern Säulen, 8 Model 6 Theile, 

und sür die der Endsäulen, 6Model 4^ Theile anneh­

men. Wenn nun für die beyden halben Endsäulen, 

noch zwey Model hinzugeseHt werden: so ist die Länge 
der Saulenlaube, und zugleich die Tiefe dieses Flügels 

bestimmt, und beträgt 22 Model 15 Theile, oder 34 Fuß 

zZoll Werkmaaß.
Bey dieser angenommenen Entfernung der Säulen, 

kommen zwischen die Axstriche der beyden mittlern Säu­

len 19 ganze und 2 halbe, also 20 Zahnschnitte und 
so Lücken; und zwischen die Endsäulen 14 ganze und 

2 halbe, oder 15 Zahnschnitte und 15 Lücken, bey deren 
Berechnung die Regeln H.z, befolgt werden müssen.

Für die Entfernung der Säulen von der Haupt­

mauer, muß eine bestimmte Anzahl Zahnschnitte zum 

Grunde gelegt, und dabey aus die Anlage der Frey« 

trcppe Rücksicht genommen werden. Soll diese von 
drey Seiten zu der Saulenlaube führen: so müssen die 

Säulen so weit von der Mauer abstehen, daß ein beque­

mer Durchgang erhalten werde: wenn aber die Frey-
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treppe nur auf der »ordern Seite angelegt wird, wie 

im vorliegenden Fall geschehen muß; so können sie der 

Mauer näher gestellt werden.

Der Regel nach, müssen in gerader Richtung hinter 

den freyen Säulen, Wandpseiler ongeordnet werden; 

die um den vierten, sechsten oder achten Theil ihrer 

Dicke, aus der Mauer vortreken. Es ist indessen nicht 

durchaus nothwendig, daß hinter jede Säule ein Wand- 

pfeiler komme; nur hinter den beyden äußern Säulen 
sind sie wesentlich. Ich will hier annehmen; daß die 

Wandpseiler an den Ecken, um den sechsten Theil ihrer 

Dicke vor der Mauer vorspringen; und daß, von diesem 

Dorsprunge bis zum Axstrich der Säule, io Zahnschnitte 

mit ihren Lücken kommen sollen: so beträgt die Ent­
fernung 4 Model z Theile, oder nach Werkmaaß, 6 Fuß 

3 Zoll; und die Weite der Säulenlaube im Lichten, 
hält 4 Fuß S Zoll.

§. 58.
Bey der Erklärung des Grundrisses, will ich mich 

bloß auf diejenigen Gegenstände «inschränken, welche 
auf die Befriedigung obiger Forderungen abzwccken.

Beym Eintritt in die Kirche durch die Hauptthür 

liegt zur linken Seite eine Treppe von zFuß 6Zoll 

Breite mit ogStuffen, jede 7Z Zoll hoch, die auf daß 

Musikchor führt. Auf der entgegengesetzten Seite, sind 

drey Stühle; wo in jedem 6 Personen Raum finden. 

Zunächst diesen, folgen aus jeder.Seite des 6 Fuß breiten



Anlage einer Kreuzkirche. isz

Ganges 8, drey Stühle, jeder für 7 Personen: es find 

Demnach in diesem Flügel, überhaupt 60 Hausstellen.

Zwischen der runden Säulenstellung, zur Unter­

stützung der Kuppel, sind die Familienstühle für Prediger, 

Beamte u. s. w. angelegt; von denen der Stuhl s der 

Familie des Predigers, b dem GerichkSamtmann, c dem 
Pächter und 6 dem Förster, angewiesen werden kann.

In den beyden langen Flügeln, sind zusammen 

32 Stühle, jeder für 7 Personen; und außer diesen 

noch 4 Stühle, jeder für 6 Personen: also überhaupt 

248 Stellen. Wenn zu diesen jene 6a Plätze in dem 

Hauptflügel hinzugerechnet werden: so ist die Summe 
der Hausstellen zag; folglich mit der verlangten Anzahl 

ziemlich übereinstimmend.
Die runde Chorfläche liegt um zFuß tiefer, als 

der Fußboden beym Eintritt in die Kirche. Durch 

diese Vertiefung, gewinnt nicht nur die Höhe des mitt­

lern Theils, sondern es wird zugleich der große Vortheil 
erreicht, daß die an das Chor zunächst anschließenden 

Stühle, stuffensörmig hinter einander können ongeordnet 

werden. Die Stühle zwischen den Kuppelsäulen, liegen 

um 7 Zoll höher als die Chorfläche; die unmittelbar 

darauf folgenden sind, gegen die ersteren, und so fort 

fünf Stühle hinter einander, gegen jeden vorliegenden 

Stuhl, um 7 Zoll erhöht: die übrigen aber, liegen 

auf einer ebenen Fläche.
Zu beyden Seiten des Altartisches, befinden sich 

drey Stuffen, welche aus der Chorfläche zu dem Gang
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hinter den Altar führen. In der Mitte der Hintern 

Wand, ist eine z Fuß 6 Zoll breite Thür (ü; durch welche 

der Prediger aus der Sakristey O, vermittelst der 

Thür e, zum Chor und Altar gelangt. Da die Fuß« 

bodenfläche der Sakristey, mit dem Fußboden beym 

Eintritt in die Kirche durch die Thür L, wogrecht liegen 
muß; der Gang hinter dem Altar aber, um zwey Stuf« 

fen niedriger ist: so sind vor die Thür e zwey Stuffen 

angelegt; die der Prediger, wenn er aus der Sakristey 
geht, herunter tritt. Neben der Thür s ist eine zweyte 

Thür f, welche die Treppe zur Kanzel verschließt; und 

eine dritte ing, zum Eingänge von dem Vorplatz K. 

Der Thür § gegenüber, liegt eine Treppe die üus das 

Gebälke über der Sakristey führt: woselbst der Glocken­
stuhl für die beyden Glocken angelegt werden kann; weil 

dazu die niedrigen Dachräume nicht angemessen sind.

Die Treppen, beym Eintritt durch die Hauplthüren 

kund 6, führen zu den Emporkirchen: und auf diesen, 

so wie auf dem Musikchor und über der Sakristey, wer­
den besondere Treppen zu den Dachböden angelegt; weil 
die Kuppel keine Gemeinschaft der Dachräume unter 

sich, gestattet.

§. 59-
Die äußere Ansicht der Kirche von der Hauptsekte, 

zeigt 2. Dem Untersatz sind 7 Fuß Höhe gegeben; 
um an der Hintern Seite, zwey bequeme Eingänge 
in die Todtengewölbe anlegen zu können. Die Höhe
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der Kirche vom Untersah bis ons Dach, ist schon oben 

festgesetzt; und nach selbiger die Höhe der Säulen 

-estimmk. Zur senkrechten Dachhöhe ist der vierte Theil 

der Tiefe eines Flügels mit den Gesimsausladungen, 
angenommen; und beträgt 9 Fuß 9 Zoll.

In dem geraden Theil der Kuppel sind viex Fenster 

angelegt, die den innern Kuppelraum erleuchten: über 

denselben ist ein Kranzgesims auf welchem die Halbkugel 
ruhet; in deren Schlußpunkt eine Spindel, mit Knopf, 

Windfahne und Stern, angebracht ist.

Die Fenster am Gebäude haben 4 Fuß 6 Zoll 

Breite; von welchen die untern 9 Fuß, und die obern 
4 Fuß 9 Zoll hoch sind. Die Hauptkhür hat 7 Fuß 

Breite, isFuß 6 Zoll Höhe; dir Thüren in den laugen 

Flügeln und dem Hintern Dorsprung, haben jede 6 Fuß 

Breite, und 12 Fuß 6 Zoll Höhe. Ueber der vordem 

Thür ist ein verziertes Fenster; über die Hintere kann 

an besten Stelle eine Jnscriptionstafel kommen; und 
über den beyden Seitcnchüren, können die Wappen 

der adelichen Familien angebracht werden.

§. 60.

Die Anlage des Gebälkes der Emporkirchen, und 

die Vorrichtung der adelichen Stande, so wie die in­

nere Construction der Kuppel, sind auf iLk.XlH. 

kix. i. und r. im Grundriß uchd Durchschnitt, dargestellt.



15 e Zweytes Kapitel.- V.- Abschnitt.

In dem Grundriß i. ist an der tinken Seite, 

die Lage der Gebälke zu den Emporkirchen; und an 

der rechten Seite, die Anlage der Stühle und des 

Muslkchors, angegeben. ? 2

Die Träger unter den Gebälken, haben nach der 

Tiefe des Gebäudes im Lichten, 28 Fuß zZoll Länge; 

und sind an beyden Enden, durch die im Grundriß 

an den Mauern befindlichen Säulen, unterstützt; folg« 

lich liegeasie 26 Fuß 9 Zoll frey. Sollen.diese' Träger 

den Druck des Gebälkes und dessen Belastung durch 

die Menschen, welche aus den Emporkirchen Platze 

finden können, hinreichend widerstehen: so müssen dazu 

y bis io Zoll breite und 18 Zoll hohe Baustamm^, ge« 

nommen werden. Lassen sich so starke Stücke nicht 
ohne unverhältnißmäßige Kosten onschoffen: so muß 
man von verzahnten Trägern Gebrauch machen -).

Auf der rechten Seite, kömmt man, beym Austritt 

der Treppe», in den mittlern Gangd; welcher in 
gerader Richtung in den Herrschaftlichen Stuhl c führt. 

Unmittelbar hinter demselben, sind die, um zwey Stuf« 

fen erhöhelen Stühle 6 und s sür männliche und weib«

*) Diese Zwischcngcbälke, lassen sich auch ohne Träger an- 
ordnen: aber es ist hierher Ort nicht, wo ich über künst­
liche Zusammensetzungen der Zimmerhölzer, specielle Erläu­
terungen geben könnte: ich verweise daher aufHoffmannS 
O a u s zini m e r k U nstl worin män übet diese und mehrere 

-- s .wichtige Gegenstände, gründlichste Belehrung Hndct.
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Lche Bediente.; 'Himor-diesen,-ist «in frchek Gckttg k-k 

angelegt;': um die fetzenden Freystrllen und K , vön 
den vorliegenden Ständen;' «was zu entfernen. Um 

diesen Stellen § und k eine freye Hinsicht nach der Kan­
zel zü D«schafstn, sind, seibig'e'erhöht; un^'dazu die 
Treppen in den Gangrn si angelegt, vorderen- Ruhe- 

ptäH«n i;^man in die. Zugänge k gelangt. Deertlicher 
stehed- man - diese ganzes Deuichtung im Durchschnitt 

kix.r; wd auch die Gerüste zu den-trkppensörmigen 
Fußboden-der Stühle angegeben sind.

Die Brüstungen der adelichen Stände und des 

Musikchors, sind so geordnet, daß die Ausladungen 

der Fußund Brustgesimse, nur bis gegen die Mitte 
der Korinthischen Säulen treffen: damit silbige so wenig 

wie möglich gedeckt werden; und, durch keine Unter« 
brechung; von ihrem schönen Ansehen etwas verliehren. 

Die Säulen haben keine Fußgesimse, weil diese würden 
versteckt bleiben; sondern stehen bloß auf einer 7 Zoll 

hohen Platte. Auf diesen Säulen ruhet das Gebälke; 
und aus demselben eine drey Fuß hohe Zocke, auf welcher 

die innere Kuppel ihren Anfang nimmt. Die Form 

der Kuppel ist eine Halbkugel mit einem Spiegel; und 

wird durch Bohlensparren gebildet, die ihre Befestigung 

an den innern Säulen und Stichbalken des geraden 

Theils der Kuppel, erhalten. Auf den Stichbalken 

ist eine runde Schwelle verkommt; auf welcher die äußern 

Kuppelsparren mit Zapfen eingesetzt sind. Zur Ver.
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bindung der cheyden Kuppeln unter sich, dienen die 

Anker; welche an den untern und obern Bohlensparren 
mit eisernen Nägeln befestigt werden.

Bey s» niedrigen Dächern,- deren senkrechte Höhe 

nicht mehr als 9 Fuß 9 Zoll, und die Sparrenlange 
nicht volle 19 Fuß betragt, bedarf es nur einer ganz 

einfachen Verbindung. Ein Kehlbalken zwischen jedem 

Paar Sparren, und zwey Windlatten unter chen Spar» 
ren jeder Dachfläche, geben diesen Dächern,, denen ohne­

hin die massiven Giebel zur Widerlage dienen, hin­

längliche Festigkeit. -
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